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Zeit absitzen oder Unternehmen bauen? 
Man erkennt gute Unternehmen oft nicht an ihren Strate-
gien, sondern an ihren Mitarbeitern. Betritt man ein Ge-
schäft und wird freundlich begrüßt, beraten und ernst ge-
nommen, bleibt man gerne länger. Man kauft vielleicht 
sogar mehr, als man ursprünglich wollte. Und man kommt 
wieder. Betritt man hingegen ein Geschäft und hat das Ge-
fühl, eher zu stören als willkommen zu sein, ist die Sache 
meist schnell erledigt. Ein kurzer Blick, ein genervter Ton, 
kein Interesse – und der Kunde dreht sich wieder um. Der 
Grund dafür ist simpel: In diesem Moment ist der Mitar-
beiter nicht nur Mitarbeiter. Er ist das Unternehmen. Ge-
nau hier zeigt sich eine Wahrheit, die in vielen Betrieben 
gerne unterschätzt wird. Unternehmen investieren enorme 
Summen in Technik, Marketing, Digitalisierung und Stra-
tegien. Doch am Ende entscheidet etwas viel Einfacheres 
über Erfolg oder Misserfolg: die Haltung der Menschen, 
die dort arbeiten. Natürlich arbeitet jeder Mensch für 
Geld. Das ist völlig normal. Problematisch wird es erst, 
wenn Arbeit nur noch aus Anwesenheit besteht – wenn 
der Arbeitstag zu einer Übung im Zeitabsitzen wird. Zum 
Glück gibt es auch die andere Seite. Mitarbeiter, die mit-
denken, Verantwortung übernehmen und verstehen, dass 
ihr Verhalten Auswirkungen hat. Menschen, die nicht nur 
ihre Aufgaben erfüllen, sondern das Unternehmen tatsäch-
lich mittragen. Wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer das 
erkennen, entsteht etwas, das man nicht kaufen kann: ech-
tes Engagement. Der Arbeitgeber trägt Verantwortung und 
Risiko. Die Mitarbeiter bringen Wissen, Erfahrung und 
Einsatz ein. Erst wenn beide Seiten verstehen, dass sie im 
selben Boot sitzen, entsteht ein funktionierendes Unter-
nehmen. Denn Engagement wirkt. Es wirkt auf Kollegen, 
auf Kunden – und letztlich auf den Erfolg eines Unter-
nehmens. Engagierte Mitarbeiter schaffen Vertrauen. 
Vertrauen bringt Kunden. Und Kunden sichern Arbeits-
plätze. Die Rechnung ist also eigentlich erstaunlich ein-
fach. Unternehmen entstehen nicht durch Präsentationen 
oder Strategiepapiere. Sie entstehen durch Menschen, die 
bereit sind, Verantwortung zu übernehmen und gemein-
sam etwas aufzubauen. Oder etwas direkter formuliert: 
Ein Unternehmen scheitert selten an zu wenig Strategie – 
aber oft an zu viel Gleichgültigkeit. 

                                         Ihr Fritz Pertzl 

Zu unserem Titelfoto:  
Im Frühling zeigt sich 
Graz von seiner schönsten 
Seite: Blühende Parks, 
milde Temperaturen und 
lebendige Gassen laden 
zum Entdecken ein. Stadt-
führungen eröffnen neue 
Perspektiven – auch für 
Graz-Kenner – und führen 
zu verborgenen Orten. 
Kulinarische Rundgänge 
sind dabei ein besonderes 
Highlight und bieten ge-
nussvolle Erlebnisse.
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Zeit für neue Gedanken 
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TITELSTORY

„Es schmerzt sehr.“ Kein politisches Schlag-
wort, keine kalkulierte Formulierung – son-
dern ein ehrlicher Befund. Kurt Hohensinner 
spricht über die Grazer Innenstadt, und man 
merkt schnell: Hier geht es um mehr als Zah-
len, mehr als Stadtentwicklung. Es geht um 
Identität. Um das Herz einer Stadt, das an 
Kraft verliert. „Dieses Herz schlägt heute 
deutlich schwächer als noch vor einigen Jah-
ren“, sagt er. Und die Realität ist deutlich: 
Über 40 Prozent der Menschen kommen sel-
tener oder gar nicht mehr. Eine Zahl, die nicht 
nur eine Entwicklung beschreibt – sondern 
ein Gefühl. Ein Gefühl, dass etwas verloren 
geht. 

Und doch liegt genau darin der Wider-
spruch: Die Grazer Innenstadt ist heute 
gleichzeitig ein Sorgenkind – und eine riesige 
Chance. Denn das Potenzial ist da, spürbar, 
greifbar. Die historische Kulisse, die Lage, die 

Wie Graz seine Innenstadt verliert: 
„So darf es nicht weitergehen“ 

Leerstand, Parkplatzchaos, Unsicherheit – und dennoch Hoffnung: Warum immer mehr Menschen wegbleiben – 
und was jetzt passieren muss. Wirtschaftsstadtrat Kurt Hohensinner im Frühstücksgespräch.

Betriebe, die Menschen. „Graz könnte viel 
stärker sein“, sagt Hohensinner. Aber genau 
das passiere derzeit nicht. Statt Aufbruch 
sieht er Stillstand. Statt Lösungen neue Pro-
bleme. Und genau das, so seine Kritik, sei 
politisch hausgemacht. 

Das Problem beginnt nicht erst in der In-
nenstadt selbst. Es beginnt davor. Beim Weg 
hinein. „Viele würden ja gerne kommen“, 
sagt Hohensinner. „Aber genau das wird ih-
nen zunehmend schwer gemacht.“ Parkplatz-
suche, Verkehr, Baustellen – für viele ist der 
Besuch längst kein spontaner Ausflug mehr, 
sondern ein Kraftakt. Rund ein Drittel nennt 
die Parkplatzsuche als größte Hürde. Eine 
Zahl, die mehr ist als Statistik. Sie erklärt, 
warum Menschen sich anders entscheiden. 
Gegen die Innenstadt. Für das Einkaufszen-
trum. Für den einfacheren Weg. „Wenn der 
Weg in die Stadt mühsam wird, bleiben die 

Menschen weg.“ So nüchtern lässt sich ein 
schleichender Verlust zusammenfassen. 

Besonders schmerzhaft ist die Entwick-
lung im Umland. Dort bleibt mittlerweile fast 
jeder Zweite eher fern, ein Teil kommt gar 
nicht mehr. Was wie ein Detail wirkt, ist in 
Wahrheit ein strukturelles Problem. Denn mit 
diesen Menschen verschwindet nicht nur 
Frequenz. Es verschwindet Kaufkraft. Es 
verschwinden Umsätze. Und am Ende auch 
Arbeitsplätze. 

Kaum ein Thema steht so sehr für diesen 
Wandel wie das Parken. Für viele ein Ärger-
nis, für Hohensinner ein politischer Fehler 
mit Ansage. „Das Problem wurde absolut un-
terschätzt“, sagt er. Rund 20 Prozent nennen 
es als Hauptgrund, warum sie wegbleiben, 
gleichzeitig empfindet etwa die Hälfte das 
Angebot als schlecht. Für ihn ist klar: Hier 
wurde nicht pragmatisch entschieden, son-

dern ideologisch. Rund 2.000 Parkplätze seien gestrichen worden – 
trotz Warnungen. Das Ergebnis ist spürbar: Die Menschen weichen 
aus. Dorthin, wo es einfacher ist. Schneller. Bequemer. Die Innenstadt 
verliert – leise, aber spürbar. 

Doch die Folgen gehen tiefer. Leerstehende Geschäfte sind sichtbar, 
aber sie sind nur die Oberfläche. „Leerstand ist die Folge. Das eigent-
liche Problem ist fehlende Frequenz.“ Ohne Menschen keine Umsätze, 
ohne Umsätze keine Betriebe. Gleichzeitig verändert sich die Funktion 
der Innenstadt. Sie wird mehr zum Ort der Begegnung als des Einkau-
fens. Gastronomie, Treffen, Erleben – das zieht weiterhin Menschen 
an. Und zeigt: Die Innenstadt lebt noch. Aber anders. Fragiler. „Eine 
Innenstadt braucht beides“, sagt Hohensinner. „Erlebnis und Alltag.“ 
Wenn eines fehlt, gerät das Gleichgewicht ins Wanken. 

Und genau dieses Gleichgewicht scheint verloren gegangen zu sein. 
Nicht nur wirtschaftlich – auch emotional. „Das Lebensgefühl geht 
dort verloren, wo Struktur verloren geht“, sagt er. Wenn Erreichbarkeit 
nicht funktioniert, wenn Entwicklung kein klares Konzept hat, wenn 
alles Stückwerk bleibt, dann verliert eine Stadt ihre Selbstverständ-
lichkeit. Ihre Leichtigkeit. Das, was sie einst ausgemacht hat. 

Ein Thema, das dabei oft zu wenig ausgesprochen wird, ist die Si-
cherheit. „Wenn Menschen sich unwohl fühlen, kommen sie nicht.“ 
Gerade Frauen berichten zunehmend von Unsicherheit, vor allem 
abends. Für Hohensinner ist klar: Das darf kein Randthema sein. Si-
cherheit ist Grundlage. Nicht Zusatz. Mehr Licht, mehr Präsenz, ge-
zielte Maßnahmen – für ihn sind das keine Details, sondern Voraus-
setzungen. 

Seine Kritik wird im Laufe des Gesprächs deutlicher, schärfer. „Zu 
viel Ideologie, zu wenig Hausverstand“, sagt er. Für ihn zeigt sich das 
Problem besonders klar an der Erreichbarkeit. „Wenn ein Drittel der 
Menschen an der Parkplatzsuche scheitert, dann ist das kein Neben-
thema – das ist das zentrale Problem.“ Und gleichzeitig ein Beispiel 
dafür, wie weit politische Wahrnehmung und Lebensrealität auseinan-
derliegen können. 

Doch so klar die Kritik ist, so klar ist auch sein Blick nach vorne. 
Die Lösungen sind für ihn keine Visionen, sondern konkrete Schritte: 
Erreichbarkeit sichern. Parken verbessern. Den Branchenmix stärken. 
„Wieder eine Innenstadt schaffen, die funktioniert.“ 

Und dennoch: Bei aller Kritik bleibt Hoffnung. „Die Innenstadt hat 
enormes Potenzial“, sagt Hohensinner. „Wir haben tolle Betriebe, en-
gagierte Menschen – wir müssen ihnen nur wieder die richtigen Rah-
menbedingungen geben.“ Es ist dieser Glaube, der bleibt – dass es 
noch nicht zu spät ist. 

Und dann ist da noch dieser persönliche Moment. Sein Lieblings-
ort? Der Schlossberg. „Abgedroschen – aber trotzdem ein besonderer 
Kraftort für mich.“ Vielleicht, weil man von dort oben alles sieht: das, 
was war – und alles, was noch kommen kann. Und vielleicht auch, 
weil genau dort klar wird, worum es jetzt geht: nicht um Einzelmaß-
nahmen, sondern um die Zukunft einer Innenstadt, die gerade dabei 
ist, zu entscheiden, ob sie wieder stärker schlagen wird. 

Wir haben tolle Betriebe,  
engagierte Menschen – wir müssen  

ihnen nur wieder die richtigen  
Rahmenbedingungen geben.

“
„

Wirtschaftsstadtrat  
Kurt Hohensinner

von Daniela Pertzl
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Der Shop verbindet die Vorteile eines klassi-
schen Supermarkts mit der Flexibilität einer 
Tankstelle. Gerade für Menschen mit einem 
vollen Alltag, für Pendlerinnen und Pendler 
oder für spontane Einkäufe am Abend und 
am Wochenende bietet der neue Standort 
eine praktische Lösung. Kundinnen und 
Kunden können hier jederzeit schnell und be-
quem einkaufen, ohne auf Qualität oder Aus-
wahl verzichten zu müssen. 

„Mit dem neuen SPAR express am Eg-
genbergergürtel schaffen wir einen weiteren 
modernen Nahversorger, der höchste Quali-
tät mit maximaler Flexibilität verbindet. 
Kundinnen und Kunden können hier schnell 
und bequem einkaufen – und das zu den ge-
wohnten SPAR-Supermarktpreisen“, erklärt 
Christoph Holzer, Geschäftsführer von 
SPAR Steiermark. 

Auch beim Konzept setzt SPAR express 

Neuer SPAR express in Graz: 
Rund um die Uhr versorgt 

Am Eggenbergergürtel in Graz 
wurde ein neuer SPAR express Tank-
stellenshop eröffnet. Damit setzen 
SPAR und der Tankstellenbetreiber 
SOCAR ihre erfolgreiche Zusam-
menarbeit fort und erweitern 
gleichzeitig das Angebot der Nah-
versorgung in der Steiermark. Der 
neue Standort bietet Kundinnen 
und Kunden ein modernes Einkaufs-
erlebnis mit einem vielfältigen Sor-
timent zu SPAR-Supermarktpreisen 
– und das an sieben Tagen in der 
Woche, rund um die Uhr.

auf Moderne und Komfort. Helle Farben, 
hochwertige Materialien und eine offene 
Raumgestaltung sorgen für eine angenehme 
Einkaufsatmosphäre. Das Sortiment ist spe-
ziell auf schnelle Einkäufe ausgerichtet und 
umfasst unter anderem frisch aufgebackenes 
Bio-Gebäck, Obst und Gemüse, Snacks, 
hochwertigen Kaffee sowie zahlreiche Pro-
dukte des täglichen Bedarfs. Ergänzt wird 
das Angebot durch beliebte SPAR-Eigenmar-
ken, Fleischprodukte, Blumen und viele wei-
tere Artikel, die man im Alltag benötigt. 

Mit der Neueröffnung wächst das Netz 

der SPAR express Standorte in der Steier-
mark auf insgesamt 18 Shops. Sie alle haben 
eines gemeinsam: Sie bieten eine verlässli-
che Einkaufsmöglichkeit an 365 Tagen im 
Jahr – auch dann, wenn andere Geschäfte be-
reits geschlossen haben. 

Der neue Standort am Grazer Eggenber-
gergürtel zeigt einmal mehr, wie sich mo-
derne Nahversorgung weiterentwickelt. 
SPAR express verbindet schnelle Erreichbar-
keit, flexible Öffnungszeiten und hochwer-
tige Produkte – und macht Einkaufen damit 
so einfach wie möglich. 

SOCAR Österreich-GF Philipp Turneretscher,  SOCAR Graz-Eggenbergergürtel-Standortleiter 
Thomas Klinger, SPAR Steiermark und Südburgenland-Geschäftsführer Christoph Holzer, 
SPAR Vertrieb Einzelhandel Österreich-Leiter Michael Pecher                      Foto: SPAR/Krug 

Alfred Tieber (Direktor), Christian Schweinzer (Kurator), WKO Steiermark Präsident Josef 
Herk, Landeshauptmann Mario Kunasek, Bildungsdirektorin Elisabeth Meixner und Sparten-
obmann Johann Spreitzhofer                                                                                  Foto: Fischer

Die Privatschulen Bad Gleichenberg in-
vestieren rund vier Millionen Euro in 

die Modernisierung seiner Tourismusschulen 
und richtet den Standort strategisch neu aus. 
Ziel ist der Ausbau zu einem internationalen 
„Center of Excellence“ für Spitzenmanage-
ment in Hotellerie und Gastronomie. 

Klassische Unterrichtsräume werden 
durch moderne Lern- und Erlebniszonen er-
setzt, die Eigenverantwortung, Teamarbeit 
und Praxisnähe stärken. Gleichzeitig wird 
die enge Zusammenarbeit mit Betrieben wei-
ter intensiviert. WKO-Steiermark-Präsident 
Josef Herk und Tourismus-Spartenobmann 

Johann Spreitzhofer betonen die Bedeutung 
der Investition für die internationale Wettbe-
werbsfähigkeit.  

Finanziert wird das Projekt gemeinsam 
von Land (1,5 Mio. Euro), Bund (700.000 
Euro) und Wirtschaftskammer. 

Ab dem Schuljahr 2026/27 starten zwei 
neue Programme: „Startup, Innovation Ma-
nagement & Event Design“ sowie „Smart 
Digital Solutions & AI Management“. Für 
Kurator Christian Schweinzer sind Digitali-
sierung und unternehmerisches Denken zen-
trale Kompetenzen der Branche. 

Neben fachlicher Exzellenz bleibt die 
Persönlichkeitsbildung entscheidend. Direk-
tor Alfred Tieber hebt Werte wie Auftreten, 
Respekt und regionale Verbundenheit hervor. 
Landeshauptmann Mario Kunasek und Bil-
dungsdirektorin Elisabeth Meixner sehen in 
dem Projekt eine wichtige Investition in die 
Zukunft junger Menschen und die Stärke des 
Tourismusstandorts Steiermark. 

Zukunftsschmiede für Tourismus-Elite

Seit ihrer Gründung im Jahr 1966 steht der 
Familienbetrieb für Qualität, Regionalität 
und echte Handarbeit. Heute führen Klemens 
und Ferdinand Lienhart den Betrieb gemein-
sam und bringen frischen Schwung in die 
Traditionsgärtnerei. Unterstützt werden sie 
dabei von Mama Elisabeth, die den Verkauf 
leitet und mit viel Erfahrung und Herz die 
Kunden berät. Senior-Chef Ferl hat sich in-
zwischen in den wohlverdienten Ruhestand 
verabschiedet, bleibt dem Betrieb aber eng 
verbunden. 

Besonders im Frühjahr zeigt sich die Stär-
ke der Gärtnerei: Eine große Auswahl an lie-
bevoll gezogenen Frühjahrsblühern bringt 
Farbe in Gärten, auf Balkone und vor Haus-
türen. Ob klassische Stiefmütterchen, Pri-
meln oder farbenfrohe Kombinationen – hier 
findet jeder den passenden Start in die Gar-
tensaison. 

Ein besonderes Augenmerk liegt auf den 
selbstgezogenen Pflanzen. Kräuter und Ge-

Die Gärtnerei Lienhart blüht auf: 

Frühling aus eigener Hand 

Mit dem Frühling beginnt nicht 
nur die Natur zu erwachen – auch 
in der Gärtnerei Lienhart zeigt sich 
die ganze Vielfalt an Farben, Düften 
und frischem Grün. 

müse stammen aus eigenem Anbau und über-
zeugen durch Frische, Qualität und Robust-
heit. Wer Wert auf regionale Produkte legt 
und seinen Garten oder Balkon nachhaltig 
gestalten möchte, ist bei Lienhart genau rich-
tig. Vom aromatischen Basilikum bis hin zu 
knackigem Salat oder jungen Gemüsepflan-
zen – alles wächst hier mit viel Erfahrung 
und Hingabe. 

Auch für die Gestaltung von Beeten und 

Balkonen bietet die Gärtnerei eine breite 
Auswahl an passenden Pflanzen und fach-
kundige Beratung. Ergänzt wird das Sorti-
ment durch frische Schnittblumen – ideal für 
den eigenen Wohnraum oder als liebevolles 
Geschenk. 

Die Gärtnerei Lienhart verbindet Traditi-
on mit frischem Elan – und lädt dazu ein, 
sich jetzt für den Frühling einzudecken. Wer 
auf der Suche nach gesunden, selbstgezoge-

nen Pflanzen und frischen Blumen ist, findet 
hier genau das Richtige. 
 

Hauptstraße 2 · 8054 Premstätten 
0316 283339 · blumen-lienhart.at
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Ursprünglich hat Sebastian das Buch-
binderhandwerk gelernt und sogar in 
der Landesbibliothek gearbeitet. 

Doch eine Allergie gegen einen bestimmten 
Leim machte es unmöglich, diesen Beruf 
weiter auszuüben. Auch ein weiterer Versuch 
bei Pro Mente scheiterte daran. Plötzlich 
fehlte eine Beschäftigung. Schließlich fand 
er seinen Platz bei Jugend am Werk – und in 
der Malwerkstatt begann eine neue Ge-
schichte.  

Sebastian kommt morgens um acht Uhr, 
frühstückt gemeinsam mit den anderen und 
setzt sich dann gleich an seine Arbeit. Meist 
beginnt alles mit einer Skizze. Präzise Linien 
entstehen mit Geodreieck, Zirkel oder Kreis-
schablone, denn Genauigkeit ist ihm wichtig. 
Erst danach greift er zur Farbe. Malen und 

Der Tag in der Malwerkstatt von Jugend am Werk Steiermark beginnt ge-
mütlich mit einem gemeinsamen Frühstück. Danach wird es ruhig im Ate-
lier: Pinsel werden vorbereitet, Skizzen entstehen, Farben gemischt. Bis 
zum Mittag arbeiten die Künstler konzentriert an ihren Bildern. „Manch-
mal gehen wir auch in Museen oder auf Motivsuche in die Stadt oder in 
die Natur“, erzählt Martina König, Leiterin der Malwerkstatt. Auch Be-
wegung, Musik oder kleine Projekte gehören zum Alltag – als Ausgleich 
zur konzentrierten Arbeit. 

Für die Menschen, die hier arbeiten, ist Kunst weit mehr als nur eine 
Beschäftigung. „Viele sehen es als ihren Beruf oder sogar als ihre Beru-
fung“, sagt König. Kreativität begleitet sie oft schon seit ihrer Kindheit. 
Auch in ihrer Freizeit bleiben viele künstlerisch aktiv – etwa beim Tanzen, 
Singen, Theater spielen oder Handarbeiten. 

In der Malwerkstatt arbeiten auch Menschen mit Autismus. Gerade für 
sie kann Kunst eine besondere Bedeutung haben. „Ihre Wahrnehmung ist 
oft eine andere, und manchmal fällt es schwerer, Gefühle in Worte zu fas-
sen“, erklärt König. „Kunst sprengt diese Grenzen – sie ist eine Sprache, 
die jeder versteht.“ 

Durch das regelmäßige kreative Arbeiten beobachtet sie immer wieder 
positive Veränderungen. Wer hier täglich malt und gestaltet, gewinnt 
Selbstvertrauen und Selbstbestimmung. „Die Möglichkeit, Künstler zu 
sein, gibt den Menschen das Gefühl, etwas zu können und etwas zu schaf-
fen“, sagt König. 

Was sie an den Kunstwerken besonders beeindruckt, ist die Vielfalt. 
Selbst wenn mehrere Personen dasselbe Motiv malen, entstehen völlig 
unterschiedliche Bilder. „Jeder hat seinen eigenen Stil und seine eigene 
Handschrift“, sagt sie. 

Besonders gerne erinnert sich König an eine Sommerparty in der Mal-
werkstatt. Bei offenen Fenstern war die Stimmung so ausgelassen, dass 
sogar im Wartezimmer der Arztpraxis gegenüber alle mitlachten. „So kann 
man uns eigentlich am besten beschreiben“, sagt sie schmunzelnd. 

Für Martina König ist die Malwerkstatt vor allem eines: ein Ort, an 
dem Menschen mit Behinderung ihre Fähigkeiten zeigen können. „Unser 
Ansatz ist, dass sie Teil der Gesellschaft sind und die Möglichkeit bekom-
men, den Beruf auszuüben, den sie sich wünschen.“ In der Malwerkstatt 
bedeutet das: Kunst schaffen – und dabei Selbstvertrauen gewinnen. 
 

Martina König:  
„Kunst sprengt Grenzen“ 

In der Malwerkstatt von Jugend am Werk entstehen  
Kreativität und Selbstvertrauen.

Farben, Formen und ein ruhiger Kopf: 
Sebastian findet in der  

Malwerkstatt seinen Weg
Wenn Sebastian über seine Bilder spricht, beginnt er zu lächeln. Der 38-Jährige sitzt in der Malwerkstatt  

von Jugend am Werk Steiermark, zwischen Skizzen, Farben und sorgfältig gezeichneten Linien. Seit Mai 2021 
kommt er jeden Tag hierher. Der Weg dorthin war nicht ganz einfach, aber er hat ihn zu etwas geführt,  

das ihm wirklich wichtig ist: zur Kunst. 

Zeichnen sind seine große Leidenschaft, 
doch eigentlich begleitet ihn die Kreativität 
schon viel länger.  

Mit etwa vierzehn Jahren begann er, mit 
Keramik zu arbeiten. Er brannte seine Stücke 
im Ofen und bemalte sie mit Glasurfarben. 
Über die Jahre wurde daraus mehr als ein 
Hobby – heute steht bei ihm zu Hause sogar 
ein eigener Keramikbrennofen. Viele Farben, 
Werkzeuge und Ideen warten dort darauf, 
umgesetzt zu werden. Als Sebastian in die 
Malwerkstatt kam, begann er, die Muster und 
Designs, die er früher auf Keramik gestaltete, 
auch auf Bilder zu übertragen.  

Statt Glasurfarben verwendet er nun 
Acrylfarben. Beides macht ihm Freude: Auf 
Papier ist ein Bild schneller fertig, Keramik 
hingegen hält länger. Für manche Werke 

braucht Sebastian Wochen oder sogar Mona-
te. Ein Bild entstand von März bis Juni, ein 
anderes begleitete ihn von August bis März. 
Geduld gehört für ihn genauso zur Kunst wie 
die Idee selbst.  

Sebastian hat Asperger-Autismus. Für ihn 
bedeutet das vor allem, dass Konzentration 
manchmal schwieriger sein kann. Als Kind 
war er sehr lebhaft, sprang herum und 
klatschte in die Hände.  

Heute ist vieles ruhiger geworden. Wenn 
ihn etwas wirklich interessiert, kann er sich 
sehr gut konzentrieren – besonders beim Ma-
len. Dann wird alles um ihn herum still. Vor 
allem das präzise Ziehen von Konturen oder 
das genaue Ausmessen beruhigt ihn. In sei-
nem Atelier zu Hause liegt sogar ein Ta-
schenrechner bereit, wenn Maße genau stim-

men müssen. „Beim Malen werde ich ganz ruhig und konzen-
triert“, sagt er. In solchen Momenten ist er vollkommen bei der 
Sache.  

Sebastian ist überzeugt, dass sein Talent besonders im De-
sign liegt. Darauf ist er stolz. Wenn ein Bild fertig ist, fühlt er 
sich glücklich und zufrieden – besonders dann, wenn es am En-
de „schön prächtig aussieht“, wie er sagt. Einige seiner Werke 
wurden sogar schon verkauft. Vor zwei Jahren hatte er eine ei-
gene Ausstellung, bei der viele Bilder Käufer fanden.  

Doch die Malwerkstatt ist für Sebastian mehr als nur ein Ort 
zum Arbeiten. Nach dem Mittagessen spielen die Künstler ge-
meinsam Brettspiele, helfen sich gegenseitig und verbringen 
Zeit miteinander. Sebastian fühlt sich hier wohl. „Wir unterstüt-
zen uns“, sagt er.  

Auch zu Hause hat er Rückhalt. Er lebt bei seinen Eltern, 
und oft steht er selbst in der Küche. Kochen und Backen gehö-
ren zu seinen Hobbys. Dann arbeitet die Familie als Team: Se-
bastian kocht, seine Mutter wäscht den Salat.  

Für Autismus wünscht er sich vor allem mehr Verständnis. 
Menschen sollten akzeptieren, dass sich manche anders verhal-
ten oder vielleicht ungewöhnliche Bewegungen machen. Als 
Kind wurde er manchmal gehänselt, doch er hat gelernt, damit 
umzugehen. „Es werden viele Menschen wegen irgendetwas 
verspottet“, sagt er ruhig. Wichtig ist für ihn, sich nicht unter-
kriegen zu lassen.  

Für die Zukunft hat Sebastian klare Wünsche: noch mehr 
Kreativität. In seinem Atelier arbeitet er derzeit sogar an Wachs-
modellen, die später in Bronze gegossen werden sollen. Ton, 
Farben, Formen – Ideen gehen ihm nicht aus. Und genau das 
ist vielleicht das Schönste an seiner Geschichte: In der Mal-
werkstatt darf Sebastian das malen, was ihm einfällt. „Ich bin 
sozusagen selbstständig“, sagt er mit einem Lächeln. Seine Bil-
der entstehen aus Geduld, aus Genauigkeit – und aus einem 
Kopf voller Ideen.

Sebastian mit der Leiterin der Malwerkstatt Martina König 

Beim Malen werde ich  
ganz ruhig und konzentriert! 

Sebastian

“
„
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Kaufen  
Eine Eigentumswohnung kann entweder von 
einer einzelnen Person, von zwei natürlichen 
Personen gemeinsam oder auch von einer 
Gesellschaft erworben werden. Kaufen zwei 
Personen gemeinsam eine Eigentumswoh-
nung, sind sie rechtlich eng miteinander ver-
bunden. Das bedeutet vor allem: Keiner kann 
allein über die Wohnung verfügen. Weder 
eine Belastung noch ein Verkauf kann von 
nur einer Person wirksam vorgenommen 
werden. Entscheidungen rund um die Woh-
nung müssen also gemeinsam getroffen wer-
den. Das sollte man schon vor dem Kauf 
bedenken, denn im Alltag kann genau das 
später zu Konflikten führen. 
Steuern: Beim Kauf fallen in der Regel 

Eigentumswohnung  
Kaufen, vermieten, verkaufen, vererben  

– worauf man achten sollte
Eine Eigentumswohnung ist für viele Menschen ein großer Schritt – oft als erstes Eigenheim, manchmal auch  

als Vorsorge für später. Wer eine Wohnung kauft oder besitzt, sollte aber einige wichtige Punkte kennen. 

Grunderwerbsteuer und Eintragungsgebühr 
an. 
 
Vermieten  
Viele Wohnungseigentümer überlegen, ihre 
Wohnung zu vermieten. Grundsätzlich ist das 
möglich. Wichtig ist aber, dass die Wohnung 
auch tatsächlich so genutzt wird, wie es im 
Haus üblich und vorgesehen ist. Eine nor-
male Vermietung zu Wohnzwecken ist meist 
unproblematisch. Vor einer Vermietung sollte 
man daher genau prüfen, was erlaubt ist und 
was nicht. Zusätzlich sind auch die Bestim-
mungen des Mietrechtsgesetzes zu beachten.  
Steuern: Bei der Vermietung sind die Miet-
einnahmen grundsätzlich einkommensteuer-
pflichtig. 

überrascht viele Menschen, weil sie anders 
ist als beim gewöhnlichen Vermögen. 
Gleichzeitig können gegenüber der Verlas-
senschaft Ausgleichsansprüche entstehen. 
Gerade hier zeigt sich: Wer Klarheit für den 
Ernstfall schaffen will, sollte sich rechtzeitig 
beraten lassen. 
 

Für weitere Fragen, aber auch für andere 
Rechtsangelegenheiten wie z.B. für Schen-
kungsverträge, Kaufverträge oder Testa-
mentserrichtungen, steht Ihnen Ihr Notar 
Mag. Josef Loidl mit seinem gesamten Team, 
gerne zur Verfügung. Übrigens: Die erste 
Rechtsberatung ist kostenlos!  
 
Wir wünschen Ihnen eine schöne Osterzeit!  

Verkauf  
Wer eine Eigentumswohnung verkaufen 
möchte, sollte gut vorbereitet sein. Käufer in-
teressieren sich heute nicht nur für den Kauf-
preis, sondern auch für laufende Kosten, den 
Zustand des Hauses, mögliche Sanierungen 
und vorhandene Rücklagen. Auch offene 
Fragen innerhalb der Eigentümergemein-
schaft können beim Verkauf eine Rolle spie-
len. Sind zwei Personen gemeinsam 
Eigentümer, kann auch hier wieder nur ge-
meinsam verkauft werden. 
Steuern: Beim Verkauf kann Immobiliener-
tragsteuer anfallen. 
 
Vererben 
Ein besonders wichtiger Punkt ist die Frage 
der Vererbung. Gehört die Wohnung zwei 
Partnern gemeinsam, geht der Anteil des Ver-
storbenen nicht automatisch an die Erben 
weiter, sondern wächst der Anteil des Ver-
storbenen grundsätzlich automatisch dem 
überlebenden Partner zu. Diese Regelung 
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Mit der Pfandbonspende bei SPAR unterstützen Kundinnen und  
Kunden ihre regionale Feuerwehr.      Foto:SPAR/Johannes Brunnbauer

Ein kleiner Knopfdruck mit großer Wirkung: Auch 2026 
können Kundinnen und Kunden bei SPAR in der Steier-
mark ihre Pfandgutschrift am Leergutautomaten für ei-
nen guten Zweck spenden. Neuer Spendenpartner sind 
die regionalen Freiwilligen Feuerwehren sowie die Feu-
erwehrausbildung. Die Pfandbonspenden kommen da-
bei direkt jener Feuerwehr zugute, die im Notfall für den 
jeweiligen SPAR-Standort zuständig ist.  

Bereits seit Einführung des Einwegpfands im Jahr 2025 bietet 
SPAR diese einfache Möglichkeit, Gutes zu tun. Das Unterneh-

men setzt bewusst auf wechselnde Partnerorganisationen, um unter-
schiedliche gesellschaftlich wichtige Bereiche zu unterstützen. Im 
Jahr 2025 gingen die Pfandbonspenden an die Hilfsorganisation „Ret-
tet das Kind“ und leisteten einen wertvollen Beitrag für Kinder und 
Familien in Österreich. 

Mit dem Wechsel des Spendenpartners rücken nun jene Menschen 
in den Mittelpunkt, die sich tagtäglich ehrenamtlich für Sicherheit und 
Gemeinschaft einsetzen. Die Freiwilligen Feuerwehren leisten einen 
unverzichtbaren Beitrag – oft im Hintergrund, aber immer mit vollem 
Einsatz für die Bevölkerung. 

Die Spende erfolgt direkt und unkompliziert am Leergutautoma-
ten. Besonders wichtig ist SPAR dabei der regionale Bezug: Das ge-
spendete Pfandgeld bleibt in der Region. In Städten mit Berufsfeuer-
wehren fließen die Spenden an das zuständige Kommando für ehren-

Pfandbonspenden für  
die Feuerwehr vor Ort

amtliche Zwecke, etwa für die Feuerwehrjugend und Ausbildung des 
Nachwuchses. 

„Jede Pfandbonspende hilft unmittelbar der Feuerwehr vor Ort. 
Unsere Kunden können sicher sein, dass ihr Beitrag genau dort an-
kommt, wo er gebraucht wird – bei den Menschen, die täglich für un-
sere Sicherheit sorgen“, sagt Christoph Holzer, Geschäftsführer von 
SPAR Steiermark und Südburgenland. 

Wie erfolgreich dieses Modell ist, zeigte bereits die Aktion bei 
INTERSPAR im Jahr 2025: Dort wurden über 102.000 Euro an Pfand-
bonspenden für die österreichischen Freiwilligen Feuerwehren ge-
sammelt. Mit der Ausweitung auf SPAR, EUROSPAR und Maximarkt 
wird dieses starke Zeichen für Zusammenhalt, Regionalität und Soli-
darität nun konsequent weitergeführt und im Alltag sichtbar gemacht. Bienen sind Hochleistungsarbeiterin-

nen. Für ein Kilo Honig fliegen sie 
gemeinsam eine Strecke, die umge-

rechnet mehrfach um die Erde reichen wür-
de. Jede einzelne sammelt in ihrem kurzen 
Leben nur winzige Mengen Nektar. Erst 
durch das Zusammenspiel eines ganzen Vol-
kes entsteht am Ende das, was wir als Honig 
kennen. Der Imker begleitet diesen Prozess, 
greift aber auch ein, schützt die Tiere und 
sorgt dafür, dass das empfindliche Gleichge-
wicht im Stock erhalten bleibt. 

Imkern ist dabei längst mehr als ein idyl-
lisches Hobby. Es ist eine Ganzjahresaufga-
be, die Erfahrung, Zeit und Verantwortung 
verlangt. Schon im Frühjahr beginnt die in-
tensive Arbeit: Die Völker erwachen aus dem 
Winter, müssen kontrolliert und betreut wer-
den. Der Imker achtet darauf, dass die Bie-
nen gesund sind, genügend Platz haben und 
nicht unkontrolliert ausschwärmen. Im Som-
mer folgt die Hochsaison – dann wird Honig 
geerntet, geschleudert und verarbeitet. 
Gleichzeitig müssen die Völker ständig be-
obachtet werden, denn Krankheiten und Pa-
rasiten wie die Varroamilbe können sich 
rasch ausbreiten. Im Herbst bereitet der Im-
ker seine Bienen auf den Winter vor, sorgt 
für ausreichende Futterreserven und stabile 
Bedingungen im Stock. Und selbst im Win-
ter, wenn es nach außen hin ruhig wirkt, ist 
die Arbeit nicht vorbei: Geräte werden ge-
wartet, Waben vorbereitet, das kommende 
Jahr geplant. 

Ein Bienenstock liefert dabei weit mehr 

Ein Glas Honig – ein Jahr Arbeit
Ein Löffel Honig im Tee, ein Glas am Frühstückstisch – für viele ist Honig ein selbstverständliches Naturprodukt. 

Doch was kaum jemand ahnt: Hinter einem einzigen Kilo steckt die Arbeit von zehntausenden Bienen  
– und ein ganzes Jahr Einsatz eines Imkers.

als nur Honig. Bienenwachs wird zu Kerzen 
oder in der Kosmetik verwendet, Propolis 
gilt als natürliches Heilmittel, Blütenpollen 
und Gelée Royale finden ebenfalls Verwen-
dung. Ein einziges Volk ist somit ein kleines 
Naturkraftwerk, das wertvolle Rohstoffe lie-
fert – und gleichzeitig einen unverzichtbaren 
Beitrag für unsere Umwelt leistet. 

Denn die eigentliche Leistung der Bienen 
geht weit über den Honig hinaus. Sie bestäu-
ben einen großen Teil unserer Nutzpflanzen 
und sichern damit die Vielfalt auf unseren 
Feldern und Tellern. Ohne sie gäbe es viele 
Obst- und Gemüsesorten schlichtweg nicht 
mehr in der heutigen Form. Umso alarmie-
render ist es, dass Bienen seit Jahren unter 

Druck stehen. Pestizide, der Verlust von 
Blühflächen, Krankheiten und die Auswir-
kungen des Klimawandels machen den Tie-
ren zunehmend zu schaffen. Das sogenannte 
Bienensterben ist keine abstrakte Gefahr, 
sondern längst Realität. 

Gleichzeitig geraten auch die Imker wirt-
schaftlich unter Druck. Während die heimi-
sche Produktion viel Handarbeit, Zeit und 
Fachwissen erfordert, gelangen immer mehr 
günstige Importprodukte in die Regale. Ho-
nigmischungen aus verschiedenen Ländern 
sind oft deutlich billiger, ihre Herkunft je-
doch schwer nachvollziehbar. Für Konsu-
menten mag das attraktiv erscheinen, für re-
gionale Imker bedeutet es eine enorme Kon-
kurrenz. Dabei liegt der Unterschied nicht 
nur im Preis, sondern auch in Qualität, 
Transparenz und Nachhaltigkeit. 

Und trotzdem machen viele weiter – aus 
Überzeugung. Imkern ist für sie mehr als ein 
Beruf oder ein Nebenerwerb. Es ist die Ar-
beit mit der Natur, das Verständnis für ein 
faszinierendes Ökosystem und der Wunsch, 
einen Beitrag zum Erhalt dieser wichtigen 
Tiere zu leisten. 

Ein Glas Honig ist daher weit mehr als 
nur ein süßer Brotaufstrich. Es ist das Ergeb-
nis unzähliger Flüge, sorgfältiger Pflege und 
die Arbeit eines ganzen Jahres. Wer regiona-
len Honig kauft, entscheidet sich nicht nur 
für ein hochwertiges Produkt – sondern un-
terstützt auch jene, die tagtäglich dafür sor-
gen, dass unsere Natur im Gleichgewicht 
bleibt.                                 Foto: AdobeStock 

Ein Glas Honig ist weit mehr  
als nur ein süßer Brotaufstrich. 

Es ist das Ergebnis  
unzähliger Flüge,  

sorgfältiger Pflege und  
die Arbeit eines ganzen Jahres. 

“

„
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GrazerInnen, die im Stollen im Berg Zuflucht vor 
den Bombenangriffen fanden. Tausende -  unter 
ihnen auch der Bub Alfred Stingl, der spätere Bür-
germeister – fanden hier Sicherheit.  

Und dann kamen schlechte Zeiten für das Hei-
ligtum. Es war kein Geld da, die nötigsten Sanie-
rungen vorzunehmen. Die Natur ergriff Besitz von 
Stiegen, Mauern, Kapellen und Kunstwerken. Die 
Wurzeln mächtiger Bäume, die verschmutzte Um-
welt, das Wetter und mancher Vandale waren am 
Werk, bis es 1999 so weit war: Ein wissenschaft-
liches Gutachten zeigte die Alternative auf: ent-
weder Generalsanierung, oder den Kalvarienberg 
werde es bald nicht mehr geben. Und die Sanie-
rung gelang. Alle griffen unter der dynamischen 
Federführung des Pfarrers von Kalvaria, Josef 
Ranftl, und des Vereins „Rettet des Grazer Kalva-
rienberg“ zusammen. Es entstand eine Bewegung 
unter den Grazern, von der Rentnerin bis zum In-
dustriebetrieb, Stadt und Land, Interessensvertre-
tungen und Vereine, Handwerker und Geldgeber 
- wer konnte, trug bei. Es wurde gesäubert und sa-
niert, es wurde restauriert und aufgebaut, Kunst-
werke und Kapellen in neuen Glanz versetzt. Mit 
Sachverstand und Liebe wurde dem  Kalvarien-
berg seine alte neue Schönheit verliehen, bis im 
März 2003 Bischof Egon Kapellari in einem  vor-
österlichen Schneetreiben den Berg neu segnen 
konnte. Die wiedergewonnene Schönheit strahlt 
auch heute zur Freude 
Unzähliger. Ein guter 
Grund, gerade in der 
Osterzeit, den Weg ent-
lang der Mur zum Berg 
mit dem „Goldenen Ge-
kreuzigten“, der ur-
sprünglich auf der 
Keplerbrücke stand, zu 
gehen und sich auf dem 
Berg, um den Berg oder 
auch im Berg selber 
etwas Gutes zu tun. 
                              Ihr Kulturello

Man schrieb 
das Jahr 
1660, als 

unter den damals bis 
zu 6000 Pilgern, die 
den Grazer Kalvarien-
berg jährlich aufsuch-
ten,  hoher Kaiser- 
licher Besuch er-
schien. Es war Kaiser 
Leopold I., jener 
Habsburger, welcher 
unter den römisch-
deutschen Kaisern mit 

genau 47 Regierungsjahren am längsten an der 
Macht blieb, der mit seinem Neffen Erzherzog 
Leopold Wilhelm, den Berg mit seinen drei Kreu-
zen auf dem Plateau aufsuchte, um ihm die Ehre 
zu erweisen. Der Besuch des frommen und kunst-
beflissenen Monarchen sollte nicht ohne Folgen 
bleiben. Leopold ließ nämlich eine beträchtliche 
Summe für die Errichtung und dem Ausbau der 
Ölbergkapelle, aus der die Kalvarienbergkirche 
hervorging, in Graz. Dass ihn dieser Aufenthalt in 
Graz auch dazu animierte, dreizehn Jahre später 
hier seine zweite Frau zu heiraten und damit Graz 
die größte und schönste Märchenhochzeit seiner 
Geschichte zu bescheren, ist nicht verbrieft, aber 
durchaus denkbar. 
 
Hochzeitsessen für die Armen 
Fest steht, dass im Oktober des Jahres 1673 die 
große Hochzeit zwischen Kaiser Leopold und sei-
ner zweiten Frau Felizitas im Grazer Dom über 
die Bühne ging  und die Stadt mit ihrer Bevölke-
rung buchstäblich zum Kochen brachte. Während 
die 22-jährige Braut mit ihrer  Mutter im Schloss 
Eggenberg untergebracht war, dessen Besitzer die 
Hochzeit organsierte, nahm der Kaiser selber im 
Schloss St. Gotthard im Norden von Graz Aufent-
halt. Dort ward  nach seinem Eintreffen zum 
Mahle geladen, er nächtigte und zog dann am Tag 
der Hochzeit mit einem Aufsehen erregenden 

Kulturello Kulturello

Der Kaiser als  Sponsor für Kalvaria: 
Leopolds Märchenhochzeit in Graz

Was hat der Grazer Kalva-
rienberg, dieser prachtvolle, in 
Stein gemeißelte Leidensweg 
Christ,  mit einem kaiserlichen 
Sponsor und der größten Mär-
chenhochzeit, die je in Graz 
stattgefunden hat, zu tun? 
Mehr, als man glauben möch-
te! Aber der Reihe nach.

Festzug von St. Gotthard nach Eggenberg. Über 
die unverbaute Ebene hatte er einen guten Blick 
hinüber zum Kalvarienberg, dem er zumindest in 
Gedanken zugewinkt haben dürfte. Von Eggen-
berg zog dann der riesige Hochzeitszug mit neun-
zig sechsspännigen Karossen durch den Westen 
der Stadt,  über die Mur und hinauf zum Dom, der 
damals mit der Burg durch einen Gang über den 
Köpfen der Menschen verbunden war. Die ganze 
Stadt war auf den Beinen und feierte. Leopold be-
stand darauf, dass in den Häusern der Wohlhaben-
den festliche Essen für die Armen der Stadt 
ausgerichtet wurden, weil auch sie an der Freude 
des Tages ihren Anteil haben sollten. 
 
Kalvarienberg vor dem Ende 
Aber zurück zum Kaiser und seiner Hochzeit, zu-
rück zu Leopold I., dem Unglücklichen, der sein 
Leben lang im Osten mit den Türken und im Wes-
ten mit den Franzosen haderte und der am liebsten 
Musiker, Komponist und Kunstförderer war, zu-
rück zu dem Mann mit der ausgeprägten Habsbur-
gerlippe, dem persönlich oft unglücklichen Fa- 
milienmenschen, zurück zum Ausgangspunkt – 
dem Kalvarienberg. Die Geschichte des Berges 
beginnt schon 1606, als auf dem Austein neben 
der Mur drei Kreuze aufgestellt wurden. Bald be-
mächtigte sich die Volksfrömmigkeit der Stätte 
der Andacht und Besinnung. Der Berg kam in die 
Obhut der Jesuiten, die in Graz heimisch gewor-
den waren, nachdem sie - als Speerspitze der Ge-
genreformation geholt - hier unter anderem die 
Universität gründeten. Unter ihre Obhut erlebte 
Kalvaria seine  Blüte mit bis zu 6000 Pilgern und 
900 Messen im Jahr. Verbunden war und ist der 
Berg mit  dem Stadtinneren durch sieben „Lei-
densstationen“ von der Maria Hilf Kirche an, die 
noch heute im Häusergewirr stehen. Am Berg ent-
standen bedeutende Kunstwerke und Kapellen, 
die den Grazer Kalvarienberg zum grössten und 
schönsten seiner Art in der Monarchie werden 
ließ. Später, nämlich im Zweiten Weltkrieg, wurde 
der Berg auch zum ganz realen Retter für viele 

Graz erzählt

Prof. Dr. Johannes Koren
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Heute wirkt es, als hätte Mario Fellner 
nie etwas anderes gemacht. Locker, 
spontan, immer mit einem Schmäh 

bereit. Einer, der nicht lange überlegt, son-
dern einfach macht. Und genau das macht 
ihn so angenehm: Da ist nichts aufgesetzt. 
„Ich bin einfach ein positiver Mensch“, sagt 
er – und genau so kommt er auch rüber. 

Der Schmäh? Der kommt nicht von ir-
gendwo. Der ist quasi Familienerbe. Von 
Mama Monika. „Schenk ein Lächeln und du 
bekommst auch eines zurück.“ Ein Satz, der 
bei ihm kein Spruch ist, sondern Programm. 
Schon in der Schule war klar: ruhig sitzen 
wird schwierig. „Wir sind da in da Schule 
und net beim Musikantenstadl“, hat’s einmal 
geheißen. Gelacht wird darüber bis heute – 
und zwar gern und viel. Auch privat. „Falten 
kriegen wir alle – Hauptsache, man kann 
noch gemeinsam lachen“, sagt er über seine 
Beziehung. 

Was ihn wirklich antreibt, sind die Men-
schen. Neue Gespräche, spontane Begegnun-
gen, Geschichten, die man erst beim zweiten 
Hinschauen erkennt. „Alle haben irgendwas 
zu erzählen – man muss es nur rauslocken.“ Ein Schmäh, ein Lächeln  

– und plötzlich hört dir jeder zu

Freitag, August 2016. Ein 16-jäh-
riger Praktikant steht plötzlich mit-
ten im Trubel eines Live-Events. 
Kaum Zeit, viel los – und dann die-
ser Satz: „Mario, moch du des Inter-
view – du kannst des fix.“ Und er 
macht’s. Einfach so. Live im Radio. 
Sein Vater glaubt ihm danach nicht 
einmal, dass das wirklich live war. 

Abschalten? Nicht ganz so leicht. Am 
ehesten noch auf seiner Vespa, irgendwo un-
terwegs durch die Steiermark. Oder mit 
Menschen, die ihm wichtig sind. Sport ge-
hört auch dazu – zumindest theoretisch. „Ich 
mach viel, aber ich ess auch gern. Bodybuil-
der werd ich keiner mehr“, sagt er und grinst. 

Und was braucht jemand wie er zum 
Glücklichsein? Eigentlich nicht viel: gutes 
Essen, warme Temperaturen, seine Freundin 
– und ganz wichtig: die Vorfreude auf eine 
gute Nachspeise. 

Mario Fellner ist einer, der genau das 
macht, was er immer wollte. Einer, der dran-
geblieben ist. Der Menschen zum Lachen 
bringt, ohne sich zu verstellen. Und einer, der 
zeigt, dass ein Lächeln manchmal der beste 
Einstieg ist – egal ob ins Gespräch oder ins 
Leben. 

Oder, wie er selbst sagt: Schenk ein Lä-
cheln – und du bekommst auch eines zurück. 

Und genau das kann er. Mit einem Schmäh, 
mit ehrlichem Interesse – oder einfach, in-
dem er gut zuhört. 

Ganz ohne Hoppalas geht’s natürlich 
nicht. Zum Glück. Sonst gäbe es ja nichts zu 
erzählen. Da wäre zum Beispiel die Ge-
schichte, als er bei einem Dreh einfach den 
wichtigsten Interviewpartner vergisst – den 
eigenen Chef. Oder die mit dem Dienstauto, 
das er abstellt, aussteigt… und dann im Leer-
lauf direkt ins Auto vom Landesdirektor rollt. 
„Oberpeinlich“, sagt er und lacht. Genauso 
wie über seinen ersten Strafzettel: mit 14, 
fürs Wheelie-Fahren durch Lannach – einge-
rahmt hängt er noch immer daheim. 

So locker er wirkt, Respekt hat er trotz-
dem. Vor allem vor dem Moment, wenn er 
auf eine Bühne geht und alle schauen. Diese 
ersten Sekunden. Dann kommt der erste 
Schmäh, die ersten lachen – und ab da 
läuft’s. Jung-Talent Mario Fellner

Mario Fellner
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Ob bei Fragen rund um Elternschaft, Beruf, 
Gesundheit oder Pension – die AK steht in 
allen Lebenslagen unterstützend zur Seite. 
Täglich wurden rund 1.220 Beratungen 
durchgeführt. Dahinter stehen erfahrene 
Fachleute, die rasch und kompetent helfen, 
wie AK-Direktor Dr. Johann Scheuch betont. 
Ziel ist nicht nur Information, sondern kon-
krete Unterstützung, damit Arbeitnehmer zu 
ihrem Recht kommen. 

Ein wesentlicher Schwerpunkt liegt im 
Arbeitsrecht: Hier konnten im vergangenen 
Jahr 19,4 Millionen Euro erstritten werden. 
Besonders häufig ging es um ausstehende 
Löhne und Gehälter, wobei das Gastgewerbe 
erneut zu den problematischsten Branchen 
zählte. 

Noch höher fiel die Summe im Sozial-

Starke Hilfe: 102 Millionen Euro 
für Arbeitnehmer gesichert

Die Arbeiterkammer Steiermark 
hat im Jahr 2025 eindrucksvoll ge-
zeigt, wie unverzichtbar ihre Arbeit 
für Beschäftigte ist. Mit über 
304.000 Beratungen und insgesamt 
102 Millionen Euro, die für Mitglie-
der zurückgeholt wurden, unter-
streicht die Jahresbilanz einmal 
mehr ihre zentrale Rolle im Alltag 
der Arbeitnehmer.

recht aus. Insgesamt 33,3 Millionen Euro 
wurden hier erzielt, ein Großteil davon durch 
zugesprochene Pensionsleistungen. Auch in 
schwierigen Situationen wie Insolvenzen 
hilft die AK: Über den Insolvenzschutzver-
band ISA wurden 31 Millionen Euro für 
2.825 Betroffene gesichert. 

Im Konsumentenschutz brachte die AK 
durch Interventionen und Verfahren rund 1,6 
Millionen Euro ein. Auffällig ist hier der star-

ke Anstieg an Problemen im Wohnrecht. Zu-
sätzlich unterstützten Steuerexperten der AK 
dabei, dass sich Arbeitnehmer 16,6 Millionen 
Euro vom Finanzamt zurückholen konnten. 

AK-Präsident Josef Pesserl bringt es auf 
den Punkt: Es geht nicht nur um Beratung, 
sondern darum, dass Beschäftigte jene An-
sprüche erhalten, die ihnen zustehen. Die Bi-
lanz zeigt klar – ohne die AK wäre viel Geld 
verloren gegangen. 

AK-Direktor Johann Scheuch und AK-Präsident Josef Pesserl                 Foto: Derler/AK Stmk
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Marco Triller wirkt im Gespräch we-
niger wie ein klassischer Politiker, 
der fertige Antworten abspult, son-

dern eher wie jemand, der sich in ein Thema 
hineingearbeitet hat und dabei geblieben ist. 
Gesundheitspolitik war für ihn nicht von An-
fang an ein fixer Schwerpunkt, sondern hat 
sich erst mit seiner Rolle als Gesundheits-
sprecher der steirischen Freiheitlichen nach 
der Wahl 2019 entwickelt. „Mit der Zeit ist 
daraus auch ein sehr persönlicher Schwer-
punkt geworden“, sagt Marco Triller. Vor al-
lem deshalb, weil kaum ein anderes Thema 
die Menschen so unmittelbar betrifft. Für ihn 
ist Gesundheit nicht nur ein politisches Feld, 
sondern ein zentraler Bestandteil von Le-
bensqualität und Sicherheit im Alltag. 

Was Marco Triller in Gesprächen mit 

Gesundheit betrifft jeden – und Politik 
muss endlich wieder ankommen

Gesundheitspolitik ist für Marco Triller kein abstraktes Thema, sondern eines, das direkt im Alltag der Menschen 
spürbar wird. Wer mit ihm spricht, merkt schnell: Hier geht es nicht um Schlagzeilen, sondern um Lösungen – 

und um ein System, das unter Druck steht, aber funktionieren muss.

Menschen besonders auffällt, ist ein Span-
nungsfeld, das sich immer wieder zeigt: Auf 
der einen Seite steht eine große Wertschät-
zung für Ärzte, Pflegekräfte und Rettungsor-
ganisationen, auf der anderen Seite aber auch 
eine spürbare Sorge darüber, wie sich das 
System entwickelt. Genau diese Mischung 
bleibt bei ihm hängen. Marco Triller sieht da-
rin einen klaren Auftrag an die Politik, diese 
Sorgen ernst zu nehmen und Lösungen nicht 
hektisch, sondern mit ruhiger Hand umzuset-
zen. Als Beispiel nennt er den ersten bundes-
länderübergreifenden Versorgungsvertrag 
rund um Bad Aussee, der für ihn zeigt, dass 
Gesundheitsversorgung nicht an Landesgren-
zen enden darf und neue Wege möglich sind. 

Grundsätzlich dürfe Gesundheitspolitik 
aus seiner Sicht nie isoliert betrachtet wer-

den. Es gehe nicht nur um einzelne Bereiche 
wie Spitäler oder Ärzte, sondern um das Zu-
sammenspiel des gesamten Systems. Ziel 
müsse eine flächendeckende, wohnortnahe 
und qualitativ hochwertige Versorgung sein. 
Ein Fehler wäre es, kurzfristig zu denken 
oder einzelne Teile gegeneinander auszuspie-
len. Entscheidend sei, dass alle Beteiligten 
zusammenarbeiten und langfristige Lösun-
gen entwickeln. In der Steiermark sieht Mar-
co Triller mit dem Regionalen Strukturplan 
Gesundheit 2030 und ersten überregionalen 
Kooperationen bereits Schritte in diese Rich-
tung. 

Gleichzeitig spricht Marco Triller auch 
Dinge an, die nicht immer angenehm sind. 
„Veränderung ist immer ein Stück weit un-
angenehm“, sagt er. Das gelte besonders im 

Gesundheits- und Pflegebereich. Die Gesellschaft 
werde älter, gleichzeitig gebe es weniger junge Men-
schen, die das System tragen. Daraus ergebe sich 
zwangsläufig, dass Reformen notwendig sind, auch 
wenn sie nicht immer sofort auf Zustimmung sto-
ßen. Für ihn geht es darum, heute Entscheidungen 
zu treffen, die das System auch in Zukunft stabil hal-
ten. 

Sein Hintergrund beim Bundesheer prägt dabei 
nach wie vor seinen Zugang zur Politik. Dort habe 
er gelernt, strukturiert zu arbeiten, Verantwortung zu 
übernehmen und auch in schwierigen Situationen ei-
nen kühlen Kopf zu bewahren. Genau das helfe ihm 
heute, wenn es politisch hektisch oder konfliktreich 
wird. Politik sei zwar kein militärischer Einsatz, 
aber gewisse Grundhaltungen seien durchaus über-
tragbar. 

Als Klubobmann der FPÖ hat sich für Marco 
Triller vor allem eines als überraschend herausge-
stellt: die enorme Bandbreite an Aufgaben. Die Rol-
le beschränke sich nicht nur auf politische Inhalte, 
sondern umfasse auch Führung, Organisation und 
Vermittlung. Marco Triller steht einem Landtags-
klub mit 17 Abgeordneten und vier Bundesräten vor, 
führt ein Büro mit mehreren Mitarbeitern und fun-
giert als Bindeglied zwischen Gesetzgebung und 
Landesregierung. Dazu kommt eine Vielzahl an Ter-
minen in unterschiedlichsten Bereichen. „Das erste 
Jahr war intensiver als gedacht“, sagt Marco Triller, 
„aber genau diese Vielfalt macht die Aufgabe auch 
spannend.“ 

Ein Punkt, der Marco Triller besonders wichtig 
ist und den er als oft missverstanden empfindet, ist 
die Wahrnehmung von Politik nach außen. Viele hät-
ten den Eindruck, der politische Umgang sei grund-
sätzlich von Konflikten geprägt. „Oft wird der Dis-
kurs schärfer dargestellt, als er tatsächlich ist“, meint 
Marco Triller. In der Sache gebe es zwar klare Un-
terschiede, auf persönlicher Ebene funktioniere der 
Umgang aber meist respektvoll. Gerade in der Stei-
ermark sei es üblich, dass man trotz unterschiedli-
cher Positionen miteinander reden kann, auch wenn 
das in der Öffentlichkeit oft untergeht. 

Abseits der politischen Arbeit beschreibt sein 
Umfeld Marco Triller als geselligen Menschen. Je-
mand, der gern unter Leuten ist und den direkten 
Austausch schätzt. Bei Veranstaltungen in der Stei-
ermark könne es durchaus passieren, dass er länger 
bleibt als geplant - einfach, weil sich gute Gespräche 
ergeben. Eine Seite, die viele vielleicht nicht erwar-
ten würden: Marco Triller spielt seit mehreren Jah-
ren Ziehharmonika. Auch wenn dafür im Alltag oft 
wenig Zeit bleibt, ist die Musik für ihn ein wichtiger 
Ausgleich. Sie helfe ihm, abzuschalten und neue 
Energie zu tanken – etwas, das im politischen Alltag 
nicht zu unterschätzen sei. 

Am Ende entsteht das Bild eines Politikers, der 
weniger auf große Inszenierung setzt, sondern eher 
auf kontinuierliche Arbeit und klare Strukturen. Ei-
ner, der Herausforderungen nicht ausblendet, aber 
auch nicht dramatisiert. Und einer, der versucht, Po-
litik so zu gestalten, dass sie im Alltag der Menschen 
tatsächlich ankommt. 

„Gerade der  
  persönliche 
  Austausch zeigt,  
  was die Menschen 
  wirklich beschäftigt.“ 

FPÖ-Klubobmann  

Marco Triller  
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Neue Zahlen zeigen:  
Gleichstellung bleibt Herausforderung 
Wie Frauen und Männer in der Steiermark leben, zeigt der neue Be-
richt „Gleichstellung in Zahlen 2025“. Landeshauptmann-Stellvertre-
terin Manuela Khom präsentierte die aktuelle Analyse gemeinsam 
mit Fachleuten aus Verwaltung und Statistik. Die Daten zeigen Fort-
schritte, machen aber auch Probleme deutlich. Besonders besorgnis-
erregend ist laut Khom der Anstieg der Gewalt gegen Frauen. Genau 
solche Zahlen seien wichtig, um gezielt Maßnahmen setzen zu kön-
nen. Statistisch leben in der Steiermark etwas mehr Frauen als Männer 
– ihr Anteil liegt bei 50,6 Prozent. Das hängt vor allem mit der höhe-
ren Lebenserwartung zusammen: Frauen werden durchschnittlich 84,8 
Jahre alt, Männer 79,9 Jahre. Im hohen Alter wird der Unterschied 
besonders deutlich – bei den über 90-Jährigen gibt es bereits zweiein-
halb Mal so viele Frauen wie Männer. 

Martin Mayer (Leiter des Referats Statistik und Geoinformation, Ab-
teilung 17), LH-Stv. Manuela Khom und Alexandra Nagl (Leiterin der 
Abteilung 6, Bildung und Gesellschaft)
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Die Sonderedition der Sorte „NougatVa-
riation“ unterstützt damit Menschen, 

die von Armut oder Wohnungsverlust betrof-
fen sind. SPAR Steiermark und Zotter Scho-
kolade spenden jeweils 25 Cent pro verkauf-
ter Tafel und leisten so einen Beitrag zur Ar-
beit der VinziWerke, die für viele Betroffene 
ein wichtiges Auffangnetz darstellen. Allein 
in der Steiermark finden täglich rund 240 
Menschen in den Einrichtungen der Organi-

sation einen Schlafplatz und eine warme 
Mahlzeit. 

Für Geschäftsführer Mag. Christoph Hol-
zer von SPAR Steiermark ist die Aktion ein 
bewusstes Zeichen: „Als regional verwurzel-
tes Handelsunternehmen ist es uns ein großes 
Anliegen, Verantwortung zu übernehmen 
und dort zu helfen, wo Unterstützung drin-
gend gebraucht wird. Mit der Sonderedition 
‚Nougat spendet Glück‘ verbinden wir be-

wusst Genuss mit sozialem Engagement.“ 
Auch Zotter-Schokolade-Geschäftsführe-

rin Julia Zotter betont die Bedeutung von So-
lidarität und Zusammenhalt, gerade wenn 
Menschen in schwierige Lebenssituationen 
geraten.  

Die Sonderedition ist ab sofort in 135 
SPAR-Märkten in der Steiermark erhältlich 
– und macht aus einer Tafel Schokolade eine 
kleine Hilfe mit großer Wirkung. 

Der Osterhase spendet Glück:  
Zotter-Schokolade unterstützt VinziWerke
Ostern steht für Hoffnung – und heuer auch für gelebte Mitmenschlichkeit. Mit der handgeschöpften Sonderedition 
„Nougat spendet Glück“ verbindet die Zotter Schokoladenmanufaktur Genuss mit einem guten Zweck. Die Scho-
koladentafel ist ab sofort bei SPAR in der Steiermark sowie im Zotter-Onlineshop erhältlich. Von jeder verkauften 
Tafel gehen 50 Cent an die VinziWerke.Impulse für die Zukunft: 16. IBOBB-Messe  

In Graz wurde die 16. IBOBB-Messe feierlich eröffnet. Unter den Eh-
rengästen waren Landesrat Stefan Hermann, Landesrat Willibald 
Ehrenhöfer, Bildungsdirektorin Elisabeth Meixner, PH-Rektorin 
Beatrix Karl, AK-Präsident Josef Pesserl sowie AK-Bildungsexper-
tin Alexandra Hörmann. Die Messe stand im Zeichen von Informa-
tion, Beratung und Orientierung für Bildung und Beruf. Rund 30 
steirische Initiativen präsentierten ihre Programme und boten Lehr-
kräften sowie Beratern die Möglichkeit zum Austausch mit Experten. 
Stefan Hermann betonte, dass gebündelte Informationsangebote Ju-
gendlichen helfen, sich im großen Bildungsangebot besser zurecht-
zufinden. Willibald Ehrenhöfer unterstrich zudem die Bedeutung von 
Qualifizierung für den Wirtschaftsstandort Steiermark. Die IBOBB-
Messe setzte damit wichtige Impulse, um junge Menschen bei der 
Wahl ihrer Ausbildung und ihres Berufs bestmöglich zu unterstützen. 

Landesrat Willibald Ehrenhöfer, AK-Bildungsexpertin Alexandra Hör-
mann, AK-Präsident Josef Pesserl, PH-Rektorin Beatrix Karl, Bildungs-
direktorin Elisabeth Meixner und Bildungslandesrat Stefan Hermann                                
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Mega-Schlag gegen Schlepper-Ring:  
130 Festnahmen, Milliarden-Geschäft gestoppt 
Ein international vernetztes Schleppernetzwerk entlang der Südost-Balkanroute ist 
zerschlagen: Im Zuge der der Operation „ANCORA“ nahmen Ermittler mehr als 
130 Verdächtige fest. Die Organisation soll über 100.000 Menschen illegal nach Mit-
teleuropa geschleust und dabei Gewinne in Milliardenhöhe erzielt haben. Der Aus-
gangspunkt lag in der Südsteiermark: Nach einer spektakulären Flucht eines Schlep-
perfahrzeugs 2023 im Bezirk Leibnitz stießen Ermittler auf ein streng hierarchisch 
aufgebautes Netzwerk mit hunderten Mitgliedern und mehreren Teilorganisationen 
entlang der Route von der Türkei bis nach Deutschland. Zentrale Drehscheibe war 
ein Handyshop in Wien, wo im Mai 2025 sechs Hauptverdächtige festgenommen 
wurden – sie sitzen in Untersuchungshaft. Insgesamt identifizierten Ermittler über 
1.000 Schlepperfahrzeuge, führten mehr als 150 Einvernahmen durch und werteten 
riesige Datenmengen aus. Der Ermittlungsakt umfasst rund 14.000 Seiten. Innenmi-
nister Gerhard Karner spricht von einem „entscheidenden Schlag“ gegen die 
Schlepper-Mafia. Justizministerin Anna Sporrer hebt die enge internationale Zu-
sammenarbeit – insbesondere mit Europol – als Schlüssel zum Erfolg hervor. 

Landeshauptmann-Stv. Manuela Khom, Innenminister 
Gerhard Karner und VP-Klubobmann Lukas Schnitzer

Steiermärkische Sparkasse erhält  
zum achten Mal das BGF-Gütesiegel 
Das Gütesiegel wird vom Netzwerk Betriebliche Gesund-
heitsförderung vergeben und ist drei Jahre gültig. Es wür-
digt Unternehmen, die alle 15 Qualitätskriterien erfüllen. 
Darunter die strukturelle Verankerung im Unternehmen, 
transparente Kommunikationswege, eine messbare Wirk-
samkeit der Maßnahmen sowie die langfristige Orientie-
rung des Gesundheitsmanagements. Mit der achten Aus-
zeichnung in Folge beweist die Steiermärkische Sparkasse 
eindrucksvoll, dass konsequente Gesundheitsförderung 
kein einmaliges Projekt, sondern gelebte Kultur ist.

Human Resources-Leiterin Dipl.-Oec. Marion Perissutti, Bianca Noll, (Gesund-
heits- und Performancemanagement) und  Steiermärkische Sparkasse-Vorstands-
mitglied Mag. Walburga Seidl                                         Foto: Margit Kundigraber

Zotter Schokolade-GF Julia Zotter, VinziWerke Österreich-GF Amrita Böker und SPAR Steiermark-GF Mag. Christoph Holzer
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MURPARK spendet  
1.000 Euro an LebensGroß 
Im MURPARK nutzten Kunden erneut die 
Möglichkeit, Pfandflaschen und -dosen über 
eigens eingerichtete Spendentonnen zu spen-
den. MURPARK stockte den gesammelten 
Betrag auf 1.000 Euro auf und übergab nun 
die Spendensumme an den Verein Lebens-
Groß. „Es freut uns sehr, LebensGroß mit 
unserer Spende unterstützen zu dürfen. Die 
Arbeit, die dort tagtäglich für Menschen in 
den unterschiedlichsten Lebenssituationen 
geleistet wird, verdient größte Anerken-
nung,“ so MURPARK-Center-Managerin 
Carina Weyringer.            Foto: MURPARK 

MURPARK Center-Managerin Carina Weyringer und 
Mag. Kathrin Olbrich von LebensGroß 
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Bürokratieabbau in der Steiermark 
Das Steiermärkische Deregulierungsgesetz 2025 ist vollständig in 
Kraft. Damit setzt die Landesregierung ihre Deregulierungsoffensive 
fort und will Verwaltung einfacher und effizienter machen. Laut FPÖ-
Klubobmann Marco Triller sollen Verfahren beschleunigt, Doppel-
gleisigkeiten reduziert und Abläufe in der Verwaltung vereinfacht wer-
den. Ziel sei eine Verwaltung, die stärker als Service für die Bevölke-
rung arbeitet. ÖVP-Klubobmann Lukas Schnitzer betont, dass we-
niger Meldepflichten, weniger Behördengänge und schnellere Verfah-
ren das Leben und Wirtschaften erleichtern sollen. Weitere Schritte 
zum Bürokratieabbau seien geplant.                   Foto: Land Steiermark  
ÖVP-Klubobmann Lukas Schnitzer und FPÖ-Klubobmann Marco Triller 

Eine Woche lang lag die komplette Organisa-
tion des Marktes in ihren Händen. Die Lehr-
linge kümmerten sich um Warenbestellung, 
Regalpflege, Kassadienste sowie Büroarbei-
ten und betreuten sowohl Frische- als auch 
Trockensortiment. Auch im direkten Kunden-
kontakt konnten sie ihr Fachwissen und ihre 
Servicekompetenz unter Beweis stellen. 

 „Unsere Lehrlinge übernehmen für eine 
Woche die vollständige Verantwortung für 
den Markt – von der organisatorischen Lei-
tung bis zu den Aufgaben in den einzelnen 
Abteilungen“, erklärt Christoph Holzer, Ge-

schäftsführer von SPAR Steiermark und 
Südburgenland. 

Vorbereitet wurden die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer im Rahmen ihrer Ausbil-
dung durch Workshops und Seminare, etwa 
zu Warenkunde, Frischfleisch oder Kassa-
prozessen. Zusätzlich planten sie eigenstän-
dig Verkaufsaktionen für die Projektwoche, 
darunter Verkostungen und besondere Ange-
botspräsentationen. 

Mit dem Projekt „Lehrlinge führen eine 
Filiale“ setzt SPAR gezielt auf Nachwuchs-
förderung. Die Initiative bietet jungen Mit-

arbeitenden die Möglichkeit, ihr Wissen pra-
xisnah anzuwenden und wichtige Kompeten-
zen wie Teamarbeit, Organisation und Eigen-
verantwortung zu stärken. Gleichzeitig erhal-
ten sie einen Einblick in zukünftige Füh-
rungsaufgaben im Unternehmen. 

SPAR bildet damit seine Fach- und Füh-
rungskräfte bewusst aus den eigenen Reihen 
aus. Nach dem Lehrabschluss stehen enga-
gierten Absolventinnen und Absolventen 
verschiedene Karrierewege im Unternehmen 
offen – etwa als Abteilungsleitung oder 
Marktleiter-Stellvertretung. 

Lehrlinge führen EUROSPAR in Graz

Ein besonderes Ausbil-
dungsprojekt von SPAR 
zeigte Ende Februar in 
Graz, wie viel Verantwor-
tung Lehrlinge bereits 
übernehmen können. Von 
23. bis 27. Februar 2026 
führten 26 SPAR-Lehrlin-
ge aus der Steiermark ei-
genständig den EURO-
SPAR im Kastner & Öhler 
in der Grazer Sackstraße.

SPAR-Geschäftsführer Mag. Christoph 
Holzer mit den Lehrlingen
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Neubau der Eisenbahnbrücke in Graz 
Die ÖBB bauen die Eisenbahnbrücke in der Herrgottwiesgasse in 
Graz neu. Die alte Stahlbrücke aus dem Jahr 1948 hat das Ende ihrer 
Lebensdauer erreicht und wird durch ein modernes Stahlfachwerk er-
setzt. Insgesamt investieren die ÖBB rund 4,7 Millionen Euro. Die 
Bauarbeiten laufen seit Februar 2026 bei laufendem Bahnbetrieb. Die 
wichtigsten Arbeiten finden von 8. bis 23. August 2026 statt. In dieser 
Zeit ist die Strecke zwischen Graz Hauptbahnhof und Gleisdorf ge-
sperrt, Fahrgäste werden mit Bussen befördert. Zusätzlich entsteht ei-
ne neue Radwegbrücke über den Mühlgang, die eine sichere und ge-
rade Verbindung für Radfahrer schafft. Die Fertigstellung des Projekts 
ist für Ende Oktober 2026 geplant.                              Foto: ÖBB/SAE 

Tag der steirischen Öffis:  
Öffentlicher Verkehr auf Wachstumskurs 
Beim vierten „Tag der steirischen Öffis“ wurde Bilanz über 
die Entwicklung des öffentlichen Verkehrs in der Steiermark 
gezogen. Das vergangene Jahr war besonders bedeutend: Mit 
der Inbetriebnahme der Koralmbahn und dem größten Fahr-
planwechsel der Landesgeschichte wurde das Angebot deut-
lich erweitert. Die Nachfrage steigt weiter. Insgesamt wurden 
rund 116 Millionen Fahrten mit Bus und Bahn gezählt. Die S-
Bahn Steiermark erreicht mit über 55.600 Fahrgästen täglich 
einen neuen Rekord. Auch der RegioBus wird von rund 75.000 
Menschen pro Tag genutzt. Großen Zuspruch erhält das Kli-
maTicket Steiermark. Rund 101.000 Tickets sind aktiv, insge-
samt besitzen etwa 166.000 Steirer eine Jahreskarte für den 
öffentlichen Verkehr. Mit neuen Verbindungen, dichteren Tak-
ten und weiteren Verbesserungen soll der öffentliche Verkehr 
künftig noch attraktiver werden und mehr Menschen zum Um-
stieg auf Bus und Bahn bewegen.                Foto: Harry Schiffer 

Verkehrsverbund Steiermark-GF Peter Gspaltl, Öffentlicher Verkehr Land Steiermark-
Referatsleit. Bernhard Breid, LRin Claudia Holzer, ÖBB-Regionalmanager Peter Wallis, 
Westbahn-GF Thomas Posch, und Holding Graz-Vorstandsdirektor Mark Perz

Ein Botschafter auf Schienen:  
ICE „Steiermark“ in Graz getauft 
Am Grazer Hauptbahnhof wurde ein moderner ICE-4-Zug auf 
den Namen „Steiermark“ getauft. Die Taufe nahmen Landes-
hauptmann Mario Kunasek, Sabine Stock von der ÖBB, 
Thomas Kemper von der Deutsche Bahn sowie Michael Fei-
ertag vor. Der Zug trägt das steirische Landeswappen und das 
Grüne Herz und soll als Botschafter für Landschaft, Kulinarik 
und Tourismus der Steiermark durch Österreich und Deutsch-
land fahren. Möglich wurde die verbesserte internationale An-
bindung vor allem durch die neue Koralmbahn. Unmittelbar 
nach der Taufe startete der ICE vom Graz Hauptbahnhof Rich-
tung Deutschland mit Endstation Darmstadt. Deutschland gilt 
als wichtigster Wirtschaftspartner und bedeutendster auslän-
discher Tourismusmarkt der Steiermark – der neue Zug soll 
diese Verbindung weiter stärken.  

Michael Feiertag, Landeshauptmann Mario Kunasek, Sabine Stock 
und Thomas Kemper                      Foto: Land Steiermark/Robert Binder

Saubermacher unterstützt  
Schachopen in Graz 
Beim 32. Internationalen Schachopen in Graz nahmen 714 Spie-
ler aus 55 Nationen teil. Besonders erfreulich: 219 Jugendliche 
waren beim größten Schachturnier Österreichs vertreten. In sechs 
Turnieren wurde Schach auf hohem Niveau geboten. In der 
Gruppe A setzte sich der Franzose Loic Travadon mit 7,5 Punk-
ten durch. Insgesamt wurden sechs IM-Normen und eine GM-
Norm erreicht. Saubermacher-Gründer Hans Roth unterstützt das    
Schachopen, da Schach logisches Denken, Kreativität und den 
Austausch zwischen Menschen fördert.  
Saubermacher-Gründer Hans Roth mit Karl Reisenhofer 

Tapir-Patenschaft in Herberstein 
Landesrat Hannes Amesbauer hat in der Tierwelt Herberstein die 
Patenschaft für die Tapirfamilie Gonzo, Lelaila und Jungtier Kylie 
übernommen. Die Flachlandtapire zählen zu den ältesten noch leben-
den Säugetierarten und sind in freier Wildbahn durch Lebensraum-
verlust bedroht. Mit Tierpatenschaften werden Pflege, Futter und 
Artenschutzprojekte unterstützt. Die Tierwelt Herberstein beteiligt 
sich zudem an internationalen Zuchtprogrammen für gefährdete Tier-
arten.  
Landesrat Hannes Amesbauer mit Tierwelt Herberstein-Prokuristin 
Karin Winkler                               Foto: Land Steiermark/PB Amesbauer
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Das nächste Journal Graz  
erscheint am 28. April 2026

Frauen sichtbar machen – Impulse zum Frauentag 
Im Grazer Kunsthaus stand eine Veranstaltung des Landes Steiermark und des Vereins FELIN 
ganz im Zeichen weiblicher Vorbilder. Landeshauptmann-Stellvertreterin Manuela Khom betonte 
in ihrer Eröffnungsrede die Bedeutung von Sichtbarkeit: Frauen müssten gesehen werden, damit 
sie jungen Mädchen als Vorbilder dienen können. Bei der Diskussion unter der Moderation von 
ORF-Journalistin Petra Rudolf sprachen unter anderem Schauspielerin Aglaia Szyszkowitz, 
Skirennläuferin und ORF-Expertin Nicole Schmidhofer sowie Wissenschaftlerin Eva-Maria 
Adamer-König über Chancen, Hürden und mehr Präsenz von Frauen in Medien, Forschung und 
Sport. Der Verein FELIN präsentierte zudem eine Ausstellung über steirische Pionierinnen im 
Gesundheitswesen. Ausgangspunkt ist die erste praktizierende Ärztin in Graz, Oktavia Aigner-
Rollett. Die Wanderausstellung soll künftig in der ganzen Steiermark gezeigt werden. 

Nicole Schmidhofer, Heide Cortolezis und Christina Lind vom Verein FELIN, LH-Stv. Manuela 
Khom, FELIN-GF Katrin Fischer, Abteilungsleiterin Alexandra Nagl, Schauspielerin Aglaia 
Szyszkowitz und Life-Coach Verena Böhm                        Foto: Land Steiermark/Melanie Laimer

Ursula Reiter ist neue  
steirische Landesbäuerin 
Ursula Reiter aus Gleisdorf wurde einstim-
mig zur neuen steirischen Landesbäuerin ge-
wählt und folgt damit Viktoria Brandner 
nach. Die Obstbäuerin mit internationalem 
Hintergrund vertritt künftig die rund 30.000 
Bäuerinnen in der Steiermark. Die gebürtige 

Ungarin lebt seit vielen Jahren in Österreich, 
führt mit ihrem Mann einen Obstbaubetrieb 
und engagiert sich seit über zehn Jahren als 
Bezirksbäuerin von Weiz. In ihrer neuen 
Funktion will sie besonders Weiterbildung, 
partnerschaftliche Betriebsführung und die 
Lebensqualität auf den Höfen stärken. Au-
ßerdem möchte sie Bäuerinnen ermutigen, 
ihr Wissen aktiv einzubringen und sich stär-
ker politisch zu engagieren. 

Landesbäuerin Ursula Reiter mit Landwirt-
schaftskammer-Präsident Andreas Steinegger

Steiermark-Frühling: Das Grüne Herz geht nach Wien 
Von 8. bis 12. April 2026 verwandelt sich der Wiener Rathausplatz wieder in ein Stück Stei-
ermark. Beim Steiermark-Frühling präsentieren elf Erlebnisregionen auf über 13.000 m² ihre 
Urlaubsangebote – von Wandern und Mountainbiken bis zu Brauchtum, Musik und steirischer 
Kulinarik. Rund 1.600 steirische Gastgeber bringen dabei echtes Urlaubsgefühl in die Haupt-
stadt. Spitzenköche wie Heinz Reitbauer, Andreas Krainer und Richard Rauch sorgen mit 
Kochshows für Genussmomente, während Besucher zahlreiche regionale Spezialitäten ver-
kosten können. Landeshauptmann Mario Kunasek betont, dass mit dem Steiermark-Frühling 
steirisches Lebensgefühl mitten nach Wien gebracht wird und Lust auf Urlaub im Grünen Herz 
entstehen soll. Auch Michael Feiertag, Geschäftsführer von Steiermark Tourismus, sieht das 
Fest als wichtigste Bühne, um die Vielfalt der Steiermark direkt in der Stadt zu präsentieren.  

Reiteralm Bergbahnen-GF Daniel Berchthaller, Erlebnisregion Murtal-GF Isabella Pain-
happ, Steiermark Tourismus-GF Michael Feiertag, Landeshauptmann Mario Kunasek, Er-
lebnisregion Graz-GF Susanne Haubenhofer und Brauerei Murau-Vorstand Josef Rieberer
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Steirerlaib:  
Regionales Brot hilft Menschen in Not 
Der Steirerlaib verbindet Regionalität mit sozialem Engagement. Das 
Roggenmischbrot wird von insgesamt 18 steirischen Bäckereien her-
gestellt und täglich frisch an SPAR-Filialen in der Steiermark gelie-
fert. Seit 2017 gehört der Steirerlaib fix zum Brot- und 
Gebäcksortiment. Das Brot kostet 4,50 Euro pro Kilogramm und ist 
entweder im Ganzen oder frisch aufgeschnitten erhältlich. Mit jedem 
verkauften Laib spendet SPAR 50 Cent an das Caritas-Marienstüberl 
in Graz. 

Das Marienstüberl ist seit mehr als 30 Jahren eine wichtige An-
laufstelle für Menschen am Rand der Gesellschaft. Viele Menschen, 
die dort Hilfe suchen, kämpfen mit Armut, Einsamkeit oder schwie-
rigen Lebenssituationen. Im Marienstüberl erhalten sie nicht nur täg-
lich bis zu 320 Mahlzeiten, sondern auch einen Ort der Begegnung, 
an dem sie willkommen sind. Neben Frühstück und einem warmen 
Mittagessen werden auch Lebensmittelpakete ausgegeben. Ebenso 
wichtig sind Gespräche, menschliche Nähe und ein offenes Ohr für 
Sorgen und Probleme. 

Der Steirerlaib zeigt, wie einfach Hilfe im Alltag sein kann. Wer 
beim Einkauf zu diesem Brot greift, unterstützt gleichzeitig Menschen 
in Not. Geschäftsführer Mag. Christoph Holzer betont, dass SPAR 
damit mehr sein möchte als nur ein Supermarkt. Durch regionale Pro-
dukte werde die heimische Wirtschaft gestärkt und gleichzeitig soziale 
Verantwortung übernommen. 

Auch Caritas-Direktorin Nora Tödtling-Musenbichler hebt her-
vor, wie wertvoll diese Unterstützung ist. Kooperationen wie diese 
helfen dabei, Menschen in schwierigen Lebenssituationen langfristig 
zu unterstützen und ihnen ein Stück Hoffnung und Gemeinschaft zu 
geben. 

SPAR Steiermark-Geschäftsführer Christoph Holzer und Caritas 
Direktorin Nora Tödling-Musenbichler Foto: SPAR/Werner Krug 

Steiermark verschärft  
Grundversorgung 
Die steirische Landesregierung hat eine Re-
form des Grundversorgungsgesetzes be-
schlossen. Mit der Novelle sollen strengere 
Regeln für Personen in der Grundversorgung 
gelten. Ziel ist laut Land, Missbrauch zu ver-
hindern, Kosten zu senken und mehr Ord-
nung im Asylsystem zu schaffen. Künftig 
können Bewohner zu Hilfstätigkeiten im 
Quartier verpflichtet werden, auch ohne ihre 
Zustimmung. Wer solche Tätigkeiten zwei-
mal verweigert, muss mit Kürzungen oder 
dem Entzug von Leistungen rechnen. Leis-
tungen werden außerdem bereits einge-
schränkt, wenn jemand seine Unterkunft län-
ger als 24 Stunden ohne Abmeldung verlässt. 
Arbeitsfähige Personen sollen sich künftig 
nachweislich um Arbeit bemühen, sonst dro-
hen Sanktionen. Landesrat Hannes Ames-
bauer sieht darin einen Schritt, um illegale 
Zuwanderung unattraktiver zu machen. Lan-
deshauptmann Mario Kunasek betonte, wer 
sich nicht integriere, solle nicht dauerhaft 
von Steuergeld leben. Gesundheitslandesrat 
Karlheinz Kornhäusl sprach von klaren Re-
geln, damit Hilfe dort ankommt, wo sie be-
nötigt wird. 

Campus Süd bringt politische Bildung  
näher zu den Menschen 
Mit dem Projekt „Campus Süd“ stärkt die Steirische Volkspartei 
gemeinsam mit Partnern die politische Weiterbildung in den Regio-

nen. Künftig werden pra-
xisnahe Trainings und 
Workshops direkt in der 
Steiermark und in Kärnten 
angeboten. „Wer Verant-
wortung übernimmt, muss 
sich laufend weiterentwi-
ckeln können“, betont 
Landesgeschäftsführer 
Georg Preßler. Im Fokus 
stehen Themen wie Kom-
munikation, Social Media, 
Kampagnenarbeit und 
Künstliche Intelligenz, um 
engagierte Persönlichkei-
ten vor Ort bestmöglich zu 
unterstützen. Die ersten 

Veranstaltungen starten in den kommenden Monaten. Den Auftakt 
bildet ein Werte-Workshop mit Wolfgang Sobotka. Der Campus 
Süd setzt damit einen wichtigen Impuls für die Weiterentwicklung 
politischer Arbeit im Land.                          Fotos: Benjamin Gasser 

Wolfgang Sobotka und 
Georg Preßler

Sparkasse unterstützt Dramatikerfestival 2026 
Von 26. bis 31. Mai 
2026 wird Graz erneut 
zum Treffpunkt für 
zeitgenössisches Thea-
ter. Beim Dramatiker-
festival kommen Auto-
rinnen und Autoren, 
Kulturschaffende und 
Publikum zusammen, 
um neue Perspektiven 
auf aktuelle Dramatik 
zu entwickeln. Die 
Steiermärkische Spar-
kasse unterstützt das 
Festival bereits seit 
2020 und ist auch 2026 
wieder Sponsor. Unter 
dem Motto „Verflech-
tung“ setzt sich das 
Festival mit neuen Per-
spektiven auf gesell-
schaftliche und kultu-
relle Entwicklungen 
auseinander. Mit 19 
Vorstellungen, 12 Dis-
kursformaten und inter-

nationalen Gastspielen stärkt das Festival die kulturelle Bedeutung 
von Graz und fördert zugleich junge Talente der Theaterszene. 

Dagmar Stehring, Chefdramaturgin Next Liberty, 
Manfred Weissensteiner, künstlerischer Leiter 
Tao! – Theater am Ortweinplatz, Edith Draxl, 
künstlerische Gesamtleitung uniT und Dramati-
ker:innenfestival und Mag.Walburga Seidl, Vor-
standsmitglied Steiermärkische Sparkasse
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Kleine Versorger sichern Wasser 
Anlässlich des Weltwassertags am 
22. März wurde die große Bedeu-
tung einer sicheren und regional 
verankerten Trinkwasserversorgung 
besonders sichtbar. Rund 890 kleine 
Wasserversorger sind zentrale Säule 
der Trinkwasserversorgung in der 
Steiermark, besonders im ländli-
chen Raum. Sie versorgen etwa 12 
Prozent der Haushalte. Neben Ge-
meinden und großen Verbänden si-
chern vor allem Wassergenossen-
schaften und Gemeinschaften die 
Versorgung. Das Land stärkt diese 
Strukturen mit einer Ausbildungsinitiative für Betreiber kleiner An-
lagen. Landesrätin Simone Schmiedtbauer betont die Bedeutung re-
gionaler Versorgung und gezielter Schulungen. Foto: Michaela Lorber 
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Die Backstreet Boys mit Landeshauptmann Mario Kunasek und Ver-
anstalter Klaus Leutgeb                                 Foto: Hanna Hinterdorfer

Rekord beim Ski-Opening  
Schladming-Dachstein 2025 
Das Ski-Opening Schladming-Dachstein 2025 erzielte mit 5,8 Millio-
nen Euro Medienwert und über 170 Millionen Kontakten weltweit ei-
nen historischen Rekord. Rund 50.000 Besucher aus 60 Nationen 
sorgten für große internationale Aufmerksamkeit. Hauptact waren die 
Backstreet Boys, die an drei Abenden im ausverkauften Planai Stadion 
auftraten. Landeshauptmann Mario Kunasek betonte die Bedeutung 
des Events als internationale Bühne für die Steiermark. Veranstalter 
Klaus Leutgeb sieht darin die Bestätigung für die starke Entwicklung 
seit 2017. Auch Schladming-Dachstein Tourismuschef Andreas 
Keinprecht und Bürgermeister Hermann Trinker hoben die wirt-
schaftliche Wirkung hervor. Das Event brachte einen deutlichen Näch-
tigungszuwachs (+14,4 %) und stärkte die Region nachhaltig als in-
ternationalen Event- und Tourismusstandort. 

Frische Ideen vom Hof begeistern beim Vifzack  
Der Innovationspreis „Vifzack 2026“ zeigt eindrucksvoll, wie viel 
Ideenreichtum in der steirischen Landwirtschaft steckt. Ausgezeichnet 
wurden Betriebe, die mit neuen Konzepten ihre Höfe weiterentwi-
ckeln und zukunftsfit machen – von kreativer Vermarktung über neue 
Kulturen bis hin zu nachhaltiger Produktion und mehr Nähe zu den 
Konsumenten. Landwirtschaftskammer-Präsident Andreas Steineg-
ger betont, dass Innovation direkt auf den Höfen entsteht und den 
Fortschritt vorantreibt. Vizepräsidentin Maria Pein hebt den Mut her-
vor, mit dem viele neue Wege beschritten werden. Auch Oliver 
Kröpfl von der Steiermärkischen Sparkasse unterstreicht die Bedeu-
tung dieser Entwicklung und sieht darin eine wichtige Grundlage für 
stabile und nachhaltige Betriebe. Der Wettbewerb macht klar: Die 
steirischen Bauern verbinden Bodenständigkeit mit neuen Ideen – und 
genau das macht ihre Stärke aus.                  Foto: LK Steiermark/Fuchs 

Die Vifzack-Topplatzierten: Michael Windberger, Maria Bernhart, 
Lisa-Marie Gollowitsch, Samuel Friesinger und Daniel Konrad 

Wok City: Asiatische Küche im Center West 

Das Wok City im Grazer Center West ist ein Paradies für 
Liebhaber der chinesischen Küche. Hier stehen frisch zu-

bereitete Spezialitäten aus dem Wok, traditionelle Dim Sum und 
eine große Auswahl an Fleisch-, Fisch- und Gemüsegerichten 
im Mittelpunkt. Besonders beliebt ist das „All-you-can-eat”-
Buffet, das von Montag bis Freitag zwischen 11:00 und 18:30 
Uhr sowie samstags von 11:00 bis 18:00 Uhr angeboten wird. 
Zum Preis von 13,90 Euro können sich Gäste durch eine Viel-
zahl asiatischer Klassiker probieren.  Knusprige Ente, würziges 
Gong Bao Huhn oder zarte Rindfleischstreifen mit Gemüse – 
ein Gaumenschmaus für Jedermann. Ein Highlight ist die Live-
Cooking-Station, an der Gerichte individuell zubereitet werden. 
Die gemütliche Atmosphäre und das freundliche Service-Team 
sorgen für ein rundum gelungenes Genusserlebnis.

Mehr Druck auf der Schiene:  
Kritik an Zugverbindungen Graz–Leoben 
Die SPÖ Steiermark schlägt Alarm: Mit der Fahrplanumstellung im Dezember drohen Ver-
schlechterungen für Pendler zwischen Graz und Leoben. Besonders in der morgendlichen 
Hauptverkehrszeit wird das Angebot reduziert, obwohl die Züge bereits jetzt stark ausgelastet 
sind. Kritik gibt es vor allem am Wegfall einer wichtigen REX-Verbindung sowie an der Um-
stellung einer Frühverbindung auf einen InterRegio-Zug. Fahrgäste müssen schon derzeit häu-
fig stehen – die Situation könnte sich weiter verschärfen. SPÖ-Chef Max Lercher fordert 
daher ein rasches Gegensteuern und eine Anpassung der Kapazitäten. Auch Klubobmann Han-
nes Schwarz betont die Notwendigkeit zusätzlicher Verbindungen, um die Strecke zu entlasten 
und ein verlässliches Angebot sicherzustellen. 

SPÖ-Chef Max Lercher, Montanuniversität Leoben-Betriebsrat Dr. Markus Kratzer, Claus 
Trost, stellv. Betriebsrat der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, SPÖ Verkehrs-
sprecherin im Landtag Helga Ahrer und SPÖ Klubobmann Hannes Schwarz

Selbsthilfegruppe  
Graz-Umgebung-Süd 
Die Achterbahn Steiermark lädt Menschen 
mit psychischer Erkrankung herzlich zur 
Selbsthilfegruppe ein: jeden 1. und 3. Mon-
tag im Monat, 15:30–18:00 Uhr, im Psy-
chosozialen Zentrum, Kirchweg 7, Haus-
mannstätten (nicht an Feiertagen). Ein ge-
schützter Raum für Austausch auf Augenhö-
he – anonym, kostenlos und ohne Anmel-
dung. Trauen Sie sich, vorbeizukommen – 
Sie sind nicht allein.  
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Die regelmäßige Überprüfung eines 
Autos ist für viele Menschen selbst-
verständlich – das „Pickerl“ wird 

eingehalten, Mängel werden behoben, bevor 
sie zum Problem werden. Geht es jedoch um 
die eigene Gesundheit, insbesondere um den 
Darm, wird Vorsorge noch immer zu oft auf-
geschoben. Dabei ist gerade dieses Organ 
von zentraler Bedeutung für unser Wohlbe-
finden.  

„Der Darm ist ein hochkomplexes Organ 
mit zahlreichen Aufgaben, die weit über die 
Verdauung hinausgehen“, erklärt Primar Dr. 
Heinrich Leskowschek vom LKH Hochstei-
ermark. Es sorgt nicht nur für die Aufnahme 
lebenswichtiger Nährstoffe, sondern reguliert 
auch den Wasser- und Elektrolythaushalt und 
spielt eine entscheidende Rolle im Immun-
system. Einen wesentlichen Beitrag dazu 
leistet das sogenannte Mikrobiom – Milliar-
den von Mikroorganismen, die in einem 
empfindlichen Gleichgewicht stehen und so-
wohl die körperliche als auch die psychische 
Gesundheit beeinflussen.  

Nicht umsonst wird der Darm oft als 
„Spiegel der Seele“ bezeichnet. Dennoch set-
zen sich viele Menschen erst mit ihrer Darm-
gesundheit auseinander, wenn Beschwerden 
auftreten. Genau hier liegt das Problem: Vor-
sorge wird häufig durch Reparatur ersetzt.  

Vorsorge kann Leben retten: 
Koloskopie als „Pickerl“ für die Darmgesundheit

Warum regelmäßige Darmvorsorge so selbstverständlich sein sollte wie das Service fürs Auto  
– und weshalb frühes Handeln entscheidend ist. Die KAGes macht daher auf die Bedeutung  

der Darmgesundheit und insbesondere der Darmkrebsvorsorge aufmerksam.

Dabei könnte ein bewusster Lebensstil 
mit ausgewogener Ernährung, regelmäßiger 
Bewegung sowie der Verzicht auf Nikotin 
und ein maßvoller Umgang mit Alkohol be-
reits einen entscheidenden Beitrag leisten. 
Ebenso wichtig ist es, Warnzeichen ernst zu 
nehmen – etwa Blut im Stuhl, anhaltende 
Verdauungsprobleme oder unklare Bauch-
schmerzen.  

Doch gerade diese Themen sind oft 
schambesetzt. „Darmgesundheit ist nach wie 
vor ein Tabuthema. Viele Betroffene leiden 
jahrelang still, obwohl sich ihre Lebensqua-
lität oft schon mit einfachen Maßnahmen 
deutlich verbessern ließe“, betont DGKP 
Claudia Siegmund, Leiterin der Stoma- und 
Kontinenzambulanz am Standort Leoben. 
Die effektivste Maßnahme zur Vorsorge ist 
die Darmspiegelung, die sogenannte Kolo-
skopie. Sie ermöglicht nicht nur die frühzei-
tige Erkennung von Veränderungen, sondern 
verhindert in vielen Fällen die Entstehung 
von Krebs überhaupt, indem gutartige Poly-
pen direkt entfernt werden. Die Wirkung ist 
eindeutig belegt: Regelmäßige Koloskopien 
können die Häufigkeit von Darmkrebs um 
rund 60 Prozent senken und die Sterblichkeit 
um etwa 70 Prozent reduzieren. Dennoch 
wird dieses Angebot noch immer zu wenig 
genutzt.  

Besonders wichtig ist die Vorsorge für 
Menschen mit familiärer Vorbelastung oder 
genetischen Erkrankungen. „In solchen Fäl-
len kann das Risiko, an Darmkrebs zu er-
kranken, um ein Vielfaches erhöht sein“, so 
Leskowschek. Empfohlen wird daher, bereits 
zehn Jahre vor dem Erkrankungsalter eines 
nahen Angehörigen mit der Vorsorge zu be-
ginnen, spätestens jedoch ab dem 40. Le-
bensjahr.  

Auch in der Steiermark wird die Bedeu-
tung der Darmkrebsvorsorge zunehmend 
stärker in den Fokus gerückt: Ein strukturier-
tes Screening-Programm richtet sich gezielt 
an Menschen zwischen 45 und 75 Jahren, um 
die Teilnahme an Vorsorgeuntersuchungen 
zu erhöhen. Die Angebote stehen sowohl im 
niedergelassenen Bereich als auch in den 
Spitälern zur Verfügung. Gleichzeitig wird 
verstärkt daran gearbeitet, das Thema aus der 
Tabuzone zu holen und niederschwellige Be-
ratungsangebote zu schaffen.  

Denn eines ist klar: Vorsorge ist keine Be-
lastung, sondern eine Investition in die eige-
ne Zukunft. Wer regelmäßig „sein Pickerl“ 
macht, kann nicht nur Erkrankungen frühzei-
tig erkennen, sondern im besten Fall verhin-
dern – und damit entscheidend dazu beitra-
gen, Gesundheit und Lebensqualität langfris-
tig zu erhalten.                    Foto: AdobeStock 

Gräser, Blumen und Bäume vermeh-
ren sich über diese winzigen, feder-
leichten Teilchen, die durch den 

Wind oder Insekten verbreitet werden. Ei-
gentlich sollen sie nur zur nächsten Pflanze 
gelangen – stattdessen landen sie oft auf un-
seren Schleimhäuten. Das Ergebnis kennen 
viele nur zu gut: Niesattacken, juckende Au-
gen oder eine rinnende Nase. Und als wäre 
das nicht genug, können im Frühling auch 
andere feine Partikel in der Luft zusätzlich 
reizen. 

Die gute Nachricht: Man ist den Pollen 
nicht völlig ausgeliefert. Mit ein paar einfa-
chen Tricks lässt sich die Belastung deutlich 
reduzieren. Ein erster Schritt ist Information. 
Wer weiß, wann welche Pollen unterwegs 
sind und auf welche man selbst reagiert, 
kann besser planen. Ein Blick in den Pollen-
flugkalender hilft dabei, Überraschungen zu 
vermeiden. Auch im Alltag lassen sich Pollen 
ein wenig austricksen. Pollenfilter im Auto 
sollten regelmäßig gewechselt werden, Fens-
ter in der Nacht eher geschlossen bleiben, 
und eine Sonnenbrille im Freien schützt die 
Augen vor den kleinen Plagegeistern. Außer-
dem empfiehlt es sich, Wäsche nicht draußen 
zu trocknen – sonst kommen die Pollen 
gleich mit ins Schlafzimmer. 

Tipps für eine entspanntere Allergie-Zeit 

Wenn der Frühling kitzelt
Wenn im Frühling alles zu blühen beginnt, freut sich die Natur – und viele Menschen freuen sich gleich mit. Die 
Tage werden länger, die Sonne zeigt sich öfter, und überall sprießt neues Leben. Für Allergikerinnen und Allergiker 
bringt diese Zeit allerdings auch eine weniger angenehme Begleiterscheinung mit sich: Pollen.

Ein weiterer Punkt: „Natürlich“ heißt 
nicht automatisch „allergenarm“. Gerade 
ätherische Öle oder Inhaltsstoffe aus be-
stimmten Pflanzen – etwa aus Nadelholz – 
können empfindliche Menschen zusätzlich 
reizen. Das gilt auch für Heimwerkermate-
rialien oder stark duftende Produkte. 

Selbst bei Zimmerpflanzen lohnt sich ein 
genauer Blick. Wer zu Allergien neigt, setzt 
besser auf nicht blühende Pflanzen, die das 
Raumklima verbessern, ohne zusätzliche All-
ergene zu verbreiten. 

 
Da Allergien letztlich eine überempfind-

liche Reaktion unseres eigenen Immunsys-
tems sind, kann es sinnvoll sein, die körper-
eigene Abwehr gezielt zu unterstützen. Eini-
ge Nährstoffe und Pflanzenstoffe haben sich 
dafür besonders bewährt: 

Vitamin C stärkt das Immunsystem  
und wirkt antioxidativ. 
Vitamin D ist wichtig für  
die Aktivierung von Abwehrzellen. 
Zink unterstützt zentrale Funktionen  
des Immunsystems. 
Astragalus stabilisiert sogenannte  
Makrophagen und kann die  
Histaminausschüttung bremsen. 
Katzenkralle wirkt als natürliches An-

tioxidans und unterstützt den Körper  
bei der Abwehr fremder Allergene. 
Zistrose stimuliert Abwehrzellen  
und stärkt das Immunsystem. 
Buchweizen kann Schleimhäute unter-
stützen und wirkt entzündungshemmend. 
Sauerampfer liefert Vitamin C  
und schützt vor oxidativem Stress. 
Quercetin gilt als natürlicher Radikal-
fänger und unterstützt die Schleimhäute. 

Ebenso wichtig ist die natürliche Schutzbar-
riere von Haut und Schleimhäuten. Sie ist die 
erste Verteidigungslinie gegen Allergene und 
Keime. Wird sie geschwächt, können Fremd-
stoffe leichter eindringen. Entscheidend ist 
dabei das richtige Maß: Zu viel Pflege kann 
ebenso problematisch sein wie zu wenig. 
Milde Duschgels mit einem pH-Wert um 5 
sowie pflegende Lotionen helfen, den Säu-
reschutzmantel der Haut und den natürlichen 
Fettfilm zu erhalten. 

Und noch ein Tipp zum Schluss: Wer 
merkt, dass die Allergiesymptome stärker 
werden, sollte nicht einfach „durchhalten“. 
Eine individuelle Beratung in der Apotheke 
kann helfen, passende Maßnahmen und un-
terstützende Produkte zu finden – damit der 
Frühling wieder mehr nach Blumen duftet 
als nach Taschentüchern.    Foto: AdobeStock 
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Kritisch betrachtet 
von Daniela Pertzl

Zuerst ist es nur ein leises Murmeln. 
Ein paar genervte Kommentare, die 

durch den Raum fliegen. „Das kann doch 
nicht sein?“ oder „Ich warte schon seit 
Stunden.“ Die Stimmung wird langsam 
gereizter, fast greifbar. Dann steht ein 
Mann plötzlich auf, geht zur Anmeldung 
und lässt seinem Frust freien Lauf. Seine 
Stimme wird laut, die Worte scharf. Men-
schen drehen sich um, einige nicken zu-
stimmend, andere schauen verlegen auf 
den Boden. Jeder im Raum kennt die Un-
geduld, die sich in solchen Momenten auf-
staut. 

Doch an diesem Tag kippt die Situa-
tion. Eine Ärztin tritt aus einer der Türen 
in den Gang. Sie wirkt ruhig, konzentriert, 
professionell. Sie versucht zu erklären, 
was in jeder Ambulanz gilt: dass nicht die 
Reihenfolge entscheidet, in der jemand 
aufgerufen wird, sondern die Dringlichkeit 
der Beschwerden. Ein Satz, den medizini-
sches Personal täglich unzählige Male 
sagt. Doch der Mann hört nicht zu. Statt-
dessen richtet sich seine Wut plötzlich 
gegen sie. 

Was dann folgt, ist ein verbaler Angriff, 
der so unter der Gürtellinie ist, dass man 
die Worte kaum wiederholen möchte. Be-
leidigungen, persönliche Angriffe, laut 
genug, dass das ganze Wartezimmer sie 
hören kann. Besonders bitter: Die Ärztin 
trägt ein Kopftuch, und genau das scheint 
dem Mann Anlass für weitere Beschimp-
fungen zu geben. Für einen Moment wird 

Wartezimmer-Wut – Wenn 
Helfer zu Zielscheiben werden
Der Raum war voll. Stühle dicht an dicht, Menschen mit müden Gesich-
tern, manche starrten auf ihre Handys, andere immer wieder auf die Uhr. 
Ein typischer Nachmittag in einer Ambulanz. Auch bei den Barmherzigen 
Brüdern in der Marschallgasse in Graz ist das nichts Ungewöhnliches. 
Wer schon einmal in einem Wartebereich eines Krankenhauses gesessen 
ist, kennt dieses Gefühl: Die Minuten ziehen sich, der Rücken schmerzt, 
der Kopf pocht, und irgendwann beginnt die Geduld zu bröckeln.

es still im Raum. Niemand sagt etwas. Die 
Ärztin bleibt äußerlich ruhig, versucht die Si-
tuation sachlich zu beenden. Doch man sieht, 
dass solche Worte nicht einfach abprallen. 

Viele Menschen glauben, solche Szenen 
seien selten. Doch wer regelmäßig im Kran-
kenhaus arbeitet, weiß, dass sie längst zum 
Alltag gehören. Lange Wartezeiten, Schmer-
zen, Angst und Stress können Menschen an 
ihre Grenzen bringen. Der Frust entlädt sich 
dann genau dort, wo Hilfe eigentlich selbst-
verständlich sein sollte – bei den Menschen, 
die versuchen zu helfen. Ärzte und Pflege-
kräfte arbeiten unter enormem Druck. Sie be-
handeln Notfälle, treffen Entscheidungen, 
die über Gesundheit und manchmal über 
Leben entscheiden, und versuchen gleichzei-
tig, den Wartenden zu erklären, warum es 
eben nicht immer schnell gehen kann. 

Der entscheidende Punkt ist, dass in einer 
Ambulanz ein anderes System gilt als in 
einer normalen Warteschlange. Wer zuerst 
kommt, ist nicht automatisch als Nächstes 
dran. Wenn jemand mit akuten Brustschmer-
zen eingeliefert wird oder ein Unfallpatient 
hereinkommt, dann wird dieser Mensch so-
fort behandelt. Für jemanden, der seit zwei 
Stunden auf einem Stuhl im Wartezimmer 
sitzt, fühlt sich das unfair an. Doch genau 
dieses System rettet jeden Tag Leben. 

Während sich im Wartebereich die Minu-
ten wie Kaugummi ziehen, laufen hinter den 
Türen oft Situationen ab, die niemand drau-
ßen mitbekommt. Ärzte und Pflegekräfte ar-
beiten Fall für Fall ab, priorisieren nach 

Dringlichkeit und versuchen gleichzeitig, 
jedem Patienten gerecht zu werden. Viele 
von ihnen haben zu diesem Zeitpunkt be-
reits eine lange Schicht hinter sich, 
manchmal zwölf Stunden oder mehr. 

Die Ärztin aus dem Wartezimmer 
wird nach diesem Vorfall wieder zurück 
in den Behandlungsraum gegangen sein. 
Sie wird weiter Patienten untersuchen, 
Diagnosen stellen, beruhigen, erklären. 
Wahrscheinlich ohne noch einmal ein 
Wort über die Beschimpfungen zu verlie-
ren. Doch genau darin liegt das stille Pro-
blem unseres Gesundheitssystems: Viele 
dieser Momente bleiben unsichtbar. 

Wir sehen Ärzte oft nur als Teil eines 
Systems. Als diejenigen, die funktionie-
ren müssen. Doch hinter jedem weißen 
Kittel steckt ein Mensch. Ein Mensch, der 
versucht, sein Bestes zu geben – selbst 
dann, wenn ihm im Wartezimmer Worte 
entgegenschlagen, die niemand hören 
sollte. 

Ja, stundenlanges Warten im Kranken-
haus kann frustrierend sein. Jeder, der das 
schon erlebt hat, kennt dieses Gefühl der 
Ungeduld. Aber vielleicht lohnt es sich, 
in solchen Momenten kurz innezuhalten 
und sich daran zu erinnern, dass hinter 
der nächsten Tür möglicherweise gerade 
ein Team von Ärzten alles daransetzt, 
einem anderen Menschen das Leben zu 
retten. Und genau deshalb dauert es 
manchmal länger.          Foto: AdobeStock 




